„Bas wir verloren haben, darf nicht verloren fein!" 
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Nr. 50. 


Berlin, 13. Dezember 1929. 


Ein Plan für die Gſthilfe auf lange Sicht. 


Reichs- und Staatsregierung machen gemeinſchaftliche Vorſchläge; ſie wollen einige hundert Millionen auf etwa 
10 Jahre verteilt, jür den Oſten zur Verfügung ſtellen. 


Die Zufage, die ſeitens des damaligen Reichsinnen- 
miniſters Or. Külz beim Einbringen des Sofort- 
Programms für den Often gemacht wurde, daß nämlich 
dieſes Sofort-Programm, für das bekanntlich 1925 ſchließ- 
lich 42 Millionen bewilligt wurden, nur der Anfang einer 
juſtematiſchen Oftbilfe ſein und daß für dieſe Oſthilfe 
ein großzügiges Programm aufgeſtellt werden ſolle, joll 
nunmehr, nach 5 Jahren, eingelöſt werden, obwohl in— 
zwiſchen diefe Suſage wiederholt widerrufen worden war. 
Die Reichs- und Staatsregierung ſind ſeit Jahr und Tag 
von der geradezu zum Himmel ſchreienden Not der Ojft- 
gebiete, die infolge der neuen Grenzziehung im Oſten ein- 
getreten iſt, überzeugt. Die zuständigen Innenminiſter des 
Reiches und Preu= 5 . 
ßens waren auch ſtets 
der Anſicht, daß eine 
wirkliche Hilfe für 
die Dauer nur auf 
Grund eines groß- 
zügigen, den ganzen 

Olten umfajjenden 
Planes erreicht wer⸗ 
den könne, Sie ſind 
aber bisher bei der 
Durchführung dieſes 
Planes offenbar hin- 
ſichtlich der Geld- 
bewilligungen auf ſo 
ſtarke Schwierig- 
keiten geſtoßen, daß 
ihre Einſicht dem 
Osten nicht zunutze 
kam. Wo die Wider- 
ſtände liegen, das 
wiſſen wir ja. Sie 
kommen in erſter 
Linie über die Par- 
lamente vom Weſten 
her. Es mußte im 
Oſten geradezu ver= 
heerend wirken, wenn 
die Miniſter erklären 
mußten, daß ſie zwar 
die Not des Oſtens 
anerkennen müßten, 
daß aber die Mittel 
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fehlten, um ihr abzuhelfen. Seit 1926 hat es ſchwerſter 
Kampfe bedurft, um wenigſtens die paar Millionen 
alle Jahre zu ergattern, die ſeitdem für die Oſthilfe 
aufgewendet wurden, nachdem es der Weſten glücklich 
durchgeſetzt hatte, daß eine Sonderhilfe für den Oſten nicht 
geleiſtet werden dürfe, ohne daß zugleich die anderen Grenz- 
gebiete — auch wenn ſie nicht durch neue Grenzziehungen 
gelitten haben — berückſichtigt werden. 

Wäre dieſes Suſtem des Bettelns auf der 
einen und des Fortwurſtelns auf der anderen 
Seite beſtehen geblieben, jo wäre der Oſten einer Ka- 
taſtrophe entgegengegangen, deren verheerende Folgen gar 
nicht auszudenken find. Die preußiſche und die Reichs- 
regierung haben in 
Erkenntnis dieſer 
Tatſache ſich endlich 
nach langen Ver- 
handlungen dahin ge- 
einigt, daß dem Oſten 
planmäßig geholfen 
werden muß. Man 
hat zwar nicht ein ſo⸗ 
genanntes Oſtpro- 
gramm, das alle 
wichtigen allgemeinen 
und lokalen Sorde= 
rungen umfaßt, auf⸗ 
gestellt, ſondern le- 
diglich einen Plan 

dahingehend, wie 
durch Selbſthilfe mit 
Unterſtützung Preu= 
ßens und des Reiches 
die Wirtſchaft des 
ganzen Oſtens wieder 
lebensfähig gemacht 
werden kann. Es ſoll 
alſo den produktiven 
Ständen im großen 
geholfen werden, und 
zwar durch Maß- 
nahmen auf dem Se— 
biete der Kreditge- 
währung und ſon- 
ſtiger Förderung, der 
Srachtenermäßigung, 
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der Verkohrsverbeſſerung, der Siedlungsförderung uſw. 
Über dieſen Plan machte ein Vertreter der preußiſchen 
Regierung, Herr Ministerialrat Rathenau, den Ber- 
tretern des Oſtens im Grenzlandausſchuß des preußiſchen 
Landtages am 9. November nähere Mitteilungen. 

So erfreulich das Vorgehen der Staats- und Reichs- 
regierung nun auch ift, jo muß ein näheres Urteil vorbe- 
halten bleiben, bis der Plan greifbare Geſtalt gewonnen 
hat. Bis jetzt haben ſich anscheinend die Regierungen 
weder auf beſtimmte Vorſchläge im einzelnen feſtgelegt, 
noch auf die Sejamtjummen, die aufgewendet werden Jollen. 
Soviel deutete aber der Regierungsvertreter in der Land— 
tagskommijjion an, daß man mit einigen hundert Millionen 
für die Ostgebiete rechne, die auf etwa Jo Jahre verteilt 
werden ſollen, daß man aber in den erſten Jahren wegen 
Geldmangel mit etwas weniger werde rechnen müſſen, wofür 
vielleicht in ſpäteren Jahren, wenn man die Erleichterungen 
des Youngplanes mehr ſpüre, etwas mehr gegeben werden 
könne. Herr Vathenau betonte aber ausdrücklich, daß von 
Preußen beſtimmte Erklärungen hinſichtlich des Umfanges 
der Mittel noch nicht vorliegen und auch vom Reiche in 
dieſer Beziehung feſte Zufagen noch nicht gegeben worden 
find; die Verhandlungen zwiſchen dem Reich und Preußen 
hätten jedoch inſofern ein befriedigendes Ergebnis gehabt, 
als Preußen und das Reich ſich über die Notwendig 
keit der Aktion völlig einig find. Das iſt ja ſchön 
und gut. So lange aber in dieſer Hinſicht nicht feſte Be⸗ 
ſchlüſſe vorliegen und vom Parlament gebilligt find, handelt 
es ſich doch zunächft nur um unverbindliche Juſagen, deren 
praktiſcher Erfolg nach den Erfahrungen, die wir mit dem 
Oſtkommiſſar und anderen Zufagen gemacht haben, nicht 
geſichert iſt. 

Als zu betreuende Gebiete werden diejenigen 
Provinzen und Kreiſe anerkannt, die zuletzt bei der Oſt⸗ 
hilfe berückſichtigt worden find, alſo die Provinzen Ojt- 
preußen, Oberſchleſien (ganz) und Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen, von Niederſchleſien die geteilten Srenzkreiſe, von 
Oftpommern die bisher ſchon berückfichtigten Teile des 
Kösliner Negierungsbezirks und von Brandenburg bisher 
ſchon berückſichtigte Teile des Srankfurter Regierungs- 
bezirks, alſo die mittlere Oſtmark. 

* 


Alle verantwortlichen amtlichen und halbamtlichen 
Stellen der Oſtgebiete, insbeſondere auch die Provinzial⸗ 
und Stadtverwaltungen, haben bekanntlich ſeit Jahren 
durch Denbſchriften, Preſſefahrten und Aufrufe, Zeitungs- 
artikel und Notſchreie in Verſammlungen die unbedingte 
Notwendigkeit einer baldigen ausreichenden Oſthilfe dar- 
getan. Das Material, das fie zu dieſem Zweck gefammelt 
haben, ſpricht eine jo erſchütternde Sprache, daß ſich nie- 
mand der unbedingten Notwendigkeit baldiger Oſthilfe 
verſchließen konnte. Bisher war es freilich ſo, daß die 
einzelnen Provinzen oder einzelne Teile derſelben ſtets für 
ſich vorgingen und daß ſo mehr oder minder ein Kampf 
aller gegen alle im Often entſtand. Der Deutſche Oſtbund 
hat Niaßnahmen in die Wege geleitet, ein geſchloſſenes 
Vorgehen des geſamten Oſtens zu erreichen, um ſchneller 
und umfaſſender zum Erfoge zu kommen. Dieſe Bemühun- 
gen waren von erfreulichen Anfangserfolgen gekrönt. Der 
Plan der Reichs- und Staatsregierung für die wirtſchaft⸗ 
liche Befruchtung der Oſtprovinzen, der, wenn er erfolgreich 
geſtaltet wird, eine kulturelle Hebung ganz von Jelbit zur 
Folge haben wird, berücksichtigt nun ebenfalls den ganzen 
Oſten. Er will ihm durch Stärkung ſeiner Wirtſchaft neues 
Blut, neue Säfte und Kräfte zuführen und jo der Ber- 
ödung und nationalpolitiſchen Gefähr- 
dung des Oftens vorbeugen. Oer gute Wille 
hierzu iſt ſchon viel wert und dankbar zu begrüßen. Es 
wird Sache des Parlaments und aller beteiligten Kreiſe 
dor Oſtprovinzen ſein, ihren ganzen Einfluß nunmehr dabin- 
gehend einzusetzen, daß der Plan jo geftaltet wird, daß er 
umfaſſend genug iſt, und daß Mittel in einem Ausmaße 
aufgewendet werden, daß ſie wirklich produktiv 
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angelegt werden können, ſo daß eine Verzettelung der 
Mittel, mit der nur Augenblickserfolge zu erzielen ſind, 
vermieden wird. In dieſem Sinne wird eine in Vorbereitung 
befindliche Denkſchriftder Landeshauptleute 
der ſechs Oſtprovinzen, die in einer am 16. d. Ni. in 
Schneidemühl abzuhaltenden Sitzung endgültig feſtgeſtellt 
werden ſoll, Vorſchläge machen. Der Deutſche Oſtbund, der 
ſich für eine großzügige ſuſtematiſche Oſthilfe ſeit vielen 
Jahren geradezu leidenschaftlich eingeſetzt hat, wird ſeinen 
Kampf gegen die bisherige Vernachläſſigung und ſtief⸗ 
mütterliche Behandlung des Oſtens und für eine zielſichere 
und erfolgverſprechende wirtschaftliche und kulturelle Sör- 
derung der Oſtgebiete fortjetzen, bis der Oſten endlich 
wenigstens einigermaßen zu ſeinem Recht gekommen iſt. Je 
ſchneller das geſchieht, mit um ſo größerer Freude wird der 
Deutjche Oftbund das begrüßen. 


* 


— 
Der Grenzlandausſchuß und der Oſthilfeplan. 

Über die Beſprechung der Mitteilungen des Herrn Minifterialrats 
Rathenau vom preußischen Innenministerium über den Plan für 
die Ofthilfe im Grenzlandausſchuß des Landtages wird berichtet: 

Von allen Fraktionen wurde das grundſätzliche Einverſtändnis zu 
den Darlegungen der Regierung erklärt. Abg. Steffens (D BP.) 
ſprach den Wunſch aus, daß möglichſt ſchnell Mittel zur Verfügung 
geſtellt werden. — Abg. Schmiljan (Dem) forderte, daß ganz 
Niederſchleſien von der Hilfsaktion erfaßt werde. Nötigenfalls müſſe 
Preußen ergänzend einfpringen. — Abg. Metzenthin (DB.) 
forderte gleichfalls, daß ganz Niederſchleſien einbezogen werde, und wies 
darauf hin, daß die Induftrie nicht in den Grenzkreiſen, ſondern mehr 
im Innern sitze. — Frau Dr. Spohr (Dnat.) betonte vor allem die 
Notwendigkeit einer Hilfsaktion für Waldenburg. — Abg. Bach em 
(Dnat.) regte eine Parallelaktion für den Weſten an. (Natürlich! Die 
„Oftland“-Schriftitg.) — Abg. von Detten gab der Anſicht Aus⸗ 
druck, daß für ein großzügiges Hundert-Millionen-Projekt die Mittel 
nicht vorhanden ſeien. Beſtenfalls werde man mit Jahreszahlungen 
helfen können. Die Durchführung der beabfichtigten Hilfsaktion für 
den Often würde auch für den Weſten zur Aufftellung großzügiger 
Maßnahmen führen. — Abg. Winzer (Soz.) ſprach ſich gleichfalls 
für die Einbeziehung von gan; Niederſchleſien aus. — In einem 
Schlußwort hob Minifterialrat Rathenau hervor, daß es ſich hier 
um eine Neichsaktion handele. Das Neich mülle ſich auf die 
Gebiete beſchränken, die durch die Grenzziehung gegen Polen indirekt 
in eine beſondere Notlage gekommen ſind. Die preufijihe Regierung 
erkenne durchaus die Notlage von ganz Niederſchleſien an. Das Aeich 
könne aber nur da helfen, wo Gebiete in Frage kommen, die an Polen 
angrenzen. Aufgabe Preußens werde es Jein, in einer Ergänzungs- 
aktion auch die übrigen Teile Niederſchleſiens zu bedenken. — Der 
Vorſitzende des Ausſchulſes, Abg. Dr. Hamburger (Soz.) faßte 
das Ergebnis dahin zufammen, daß der Ausſchuß einmütig 
dem Plane der Reihsaktion zugeſtimmt habe. 

* 


Preſſeſtimmen. 


Über die geplante Oſthilfe ſchreibt die „Srankfurfer Oder-Zeifung“ 
in Nr. 290 unter der Überſchrift „Ein Lichtblick für den 
Oſten?“ in einem ausgezeichneten Artikel u. a.: 

„Die Einigkeit (zwiſchen Reich und Preußen) über das Grundſätz⸗ 
liche iſt zwar nur eine Vorausſetzung, aber eine unerläßliche. Darum 
iſt dies für uns bereits als Erfolg zu buchen. Wir wiſſen, daß die 
geſamte deutſche Oſtpolitik der letzten Jahrzehnte nichts weiter geweſen 
iſt, als ein Zeugnis der Unfähigkeit einheitlichen und großzügigen 
Zusammenwirkens von Reich und Staat.... Wir müjlen nach den Er⸗ 
fahrungen, die hinter uns liegen, für ſehr erwünscht halten, wenn bei 
allen weiteren Verhandlungen von vornherein auch der öffentlichkeit 
gegenüber Klarheit darüber geſchaffen würde, daß die Durchführung 
eines Oſtprogramms unter Ausſchaltung aller Kompe⸗ 
tenzfragen einheitlich von einer Stelle aus erfolgt, 
nachdem die Richtlinien feſtgelegt worden find.... Es dürfen weder 
bei den Behörden noch auch in der öffentlichkeit Vorſtellungen er- 
weckt werden, als ſei das Oſtproblem eine Angelegen⸗ 
heit eines Swanzig- bis Fünfzig⸗Kilometer⸗GHür⸗ 
tels an der Grenze und ſei etwa jenjeits dieſes Gürtels Oſt⸗ 
problem und Oftprogramm zu Endel Solcher gefährlicher Cäuſchung 
und Selbſttäuſchung dürfen wir nicht verfallen, nur weil die Kaſſenlage 
eine richtige Einſchätzung der Lage nicht geſtattet. Wer die eigent- 
lichen Urſachen der Oſtmarkenkriſe erkennt, kann mit dem beſten 
Willen nicht ernſthaft glauben, daß eine Grenzhilfe wirklich und tat- 
ſächlich ein Oſtprogramm ſei oder genannt werden dürfe. Es iſt viel- 
leicht der Anfang und darf um Deutſchlands willen keine Abjıhlags- 
zahlung bedeuten. Nein pſuchologiſch wirkſamer und ein nicht zu unter- 
ſchätzender ſtarker Antrieb für dieſen ganzen, ſo deprimierten, weil 
zurückgeſetzten deutſchen Oſten wäre ohne Sweifel die Ankündigung 
eines Oſtprogramms auf breiter Vaſis, das den geſamten Oſten nicht 
in dieſem allerengſten Sinne einbezieht. Die prakkiſche Aktion könnte 
und müßte natürlich auch in dieſem Falle von der Grenze aus nach dem 
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Innern zu verlaufen. ... Beruhigender für den Oſten wäre es, wenn 
eine feſte, als unerläßlich bezeichnete Summe von Reich und Preußen 
genannt worden wäre, die jenſeits der Sinanzdebatte und jenjeits der 
Abſtrichmöglichkeiten ſtände. Iſt dies nicht der Fall, dann hat das 
angekündigte Oſtprogramm noch einen gefahrenvollen Weg durch un- 
zählige Klippen bei Sturm zu durchmeſſen. ... Die Vertreter des 
Oſtens haben in der letzten Seit an allen Stellen eine lebhafte Tätig- 
keit entfaltet, und gewiſſe Stellen in Berlin beurteilen dieſes Auftreten 
als Agitation, weil ihnen im einzelnen die Motive nicht näher 
vertraut ſind, durch die der Oſten zu immer ſtärkerer und lauterer 
Darlegung ſeines Guſtandes ſich veranlaßt ſieht. Der Often hat 
nicht nötig, irgend etwas zu übertreiben, er muß 
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ſich aber auf jeden Fall Geltung verfohaffen, und 
darum darf er dieſe Cage, in denen das Siſen im 
Seuer warm wird, am allerwenigſten verpafjen. 
Schließlich iſt auch der Oſten am beſten in der Lage 
anzugeben, wie und wo ihn der Schuh drückt und 
wie er ſich ein Oſtprogramm im einzelnen denkt. 
Aufgabe der Verbände wäre es, von den gegebenen Tat- 
ſachen ausgehend, ſich mit der geplanten Durchführung eines Jolchen 
Oltprogramms nunmehr in konkreteſter Form zu beſchäftigen. (Dieſer 
Auffaſſung ſtimmen wir durchaus zu. Der Standpunkt des Deutjchen 
Oſtbundes in dieler Frage iſt im obigen Artikel dargelegt. Die 
„Oſtland“-Schriftltg.) 


Anſere Kundgebung gegen das Finanzabkommen. 


8 Eingaben an Regierung und Reichstag. 

Die Entſchließung, die bei der vom Oeutſchen Oſtbund ein- 
berufenen großen Kundgebung der Oſtgeſchädigten am 1. Dezember 
einftimmig gefaßt wurde, ft mit einer Eingabe Herrn Neichspräſidenten 
von Hindenburg, Herrn Reichskanzler Müller-Srtanken 
allen Neichsminiſtern, dem Reichstag, den beteiligten Neichstags- 
ausſchüſſen, allen Fraktionen, vielen Parlamentariern des Oftens und 
ſonſtigen öntereſſenten zugeſchickt worden. Beigefügt haben wir Nr. 40 
des „Oſtlands“ mit dem Bericht über den Verlauf der Kundgebung 
der Oſtgeſchädigten. Herr Reichspräſident von Hindenburg hat 
uns durch ſein Büro den Empfang der Entſchließung und des Berichts 
beſtätigen lajfen; ebenſo Jind uns von vielen anderen Stellen Suſchriften 
zugegangen, die hervorheben, daß die Empfänger von der Entschließung 
und dem Bericht mit großem Interejle Kenntnis genommen haben. 


Reichsbankpräjident Or. Schacht und das Polenabkommen. 

Der Präfident der Deutſchen Reichsbank, Dr. Schacht, hat der 
Reichsregierung und der Preſſe eine Denkfchrift zugehen laſſen, die wie 
eine Bombe eingeſchlagen hat. Dr. Schacht macht der Regierung den 
Vorwurf, daß fie ſich viel zu weitgehende Forderungen abpreſſen falle 
und bisher nichts getan habe, um die deutſchen Finanzen in Ordnung 
zu bringen. Schon heute ſei mit Sicherheit zu erſehen, daß die Ein- 
Jparungen aus dem Joungplan keine Laſtenverminderung herbeiführen, 
ſondern daß eine Laſtendermehrung eintreten werde. Deutſchlands 
Mehrverpflichtungen ſeit der Unterzeichnung des Aoungplans gibt 
Dr. Schacht wie folgt an: Abtretung der Erſparniſſe des Youngplans 
gegenüber dem Dawesplan im Jahre 1929 an den Seindbund in Höhe 
von 400 Millionen M, Erhöhung der ungeſchützten Jahresrate, die im 
erſten Jahre 40,5 Millionen M beträgt, Verzicht auf ligui⸗ 
diertes deutſches Eigentum in England 300 Millionen, 
Verzicht auf außerordentlich hohe deutſche Auſprüche gegen Polen laut 
deutſch⸗poluiſchem Sinanzabkommen, Berzicht auf weitgehende Nechte 
uſw. Herr Dr. Schacht glaubt, daß die übernommenen Mehrverpflich- 
tungen in die Milliarden gehen, ohne daß eine nennens- 
werte Gegenleiſtung erfolgt. 

Die Reichsregierung hat eine Erklärung hierzu veröffentlicht, in 
der ſie es aus außenpolitiſchen Gründen zunächſt ablehnt, auf die An⸗ 
griffe Schachts einzugehen. Wir dürfen hervorheben, daß die ſchweren 
Bedenken, die wir gegen das Finanzabkommen mit Polen geäußert 
haben, Bedenken, die in den weiteſten Kreiſen geteilt werden, durch 
die Stellungnahme des Herrn Reichsbankpräſidenken Dr. Schacht ſtark 
an Gewicht gewinnen. Überhaupt verdient die Schachtſche Denkjcheift 
größte Beachtung. Ob die Art ſeines Vorgehens richtig war, ilt 
eine andere Frage. Das laſſen wir dahingeſtellt Jein. 


Die Preſſe und die Kundgebung. 

Außer den in Nr. 40 bereits angeführten Zeitungen haben ſehr 
viele andere noch zu der Kundgebung Stellung genommen und zum Teil 
jehr ausführliche Berichte gebracht. So beifpielsweife die „Königs⸗ 
berger Hartungſche Zeitung“ (564) unter der Überſchrift „Deutscher 
Oftbund gegen Raujcher-Vertrag — größere Sicherheiten für die 
Deutſchen in Polen gefordert“. 

Der „Dresdener Anzeiger“ bringt in Nr. 564 einen telegra-= 
phiſſchen Bericht über die Kundgebung. 

Die „Dresdener Nachrichten“ (Nr. 566) unterrichten ihre Lofer 
unter der Überſchrift „Kundgebung des Deutſchen Oftbundes — Not- 
chrei der Geſchädigten“ ſehr eingehend über den Verlauf der Ver- 
let. 

Die „Hamburger Nachrichten“ (Nr. 565) bringen einen längeren 
Bericht unter der Überſchrift „Der deutſche Verzicht im 
Often“. Sie heben in Settdruck ganz beſonders die Ausführungen 
unſeres Bundespräſidenten Ginſchel über das, auf was Heutſch— 
land in dem Abkommen verzichtet, hervor. ; 

Die „Mecklenburgifche Zeitung“ (Schwerin) berichtet in Nr. 281 unter 
der Überſchrift „Keine Liebedienerei gegenüber Polen 
— ein ſcharfer Proteſt des Deutſchen Oſtbundes gegen den deutſch⸗ 
polniſchen Finanzvertrag“ eingehend in Fettdruck über die Kundgebung 
und die von der Verſammlung gefaßte Entschließung. 

Der „Voſtocker Anzeiger“ (Nr. 282) unterſtützt die Kundgebung 
Veld Wiedergabe eines eingehenden, in auffälliger Form gedruckten 

erichts. 

Die „Frankfurter Zeitung“ hat ſich gleichfalls telegraphiſch über 
die Kundgebung berichten lajlen. Sie bringt den Bericht unter der 
Überſchrift „Das Fin anzabkommen mit Polen — eine 
Kundgebung der Oſtgeſchädigten“, hebt den ſtarken Be- 
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ſuch hervor und bringt in gedrängter Kürze objektive Mitteilungen 
über den Verlauf der Kundgebung und die erhobenen Forderungen. 

In der „Dorf-Seitung“ polemiſiert Herr Heckermann, der 
Vorſitzende des Anſiedler-Siedlungsbundes, ohne jeden vernünftigen 
Grund gegen den Oeutſchen Oſtbund. Er ſucht die annullierten und 
liquidierten Anſiedler, die in Aajjen zu den Mitgliedern des Deutſchen 
Oltbundes gehören und zu der Kundgebung der Oſtgeſchädigten in 
Berlin erſchienen waren, dem Deutſchen Oſtbund dadurch abwendig zu 
machen, daß er behauptet, der Oſtbund und gewiſſe Abjplitterungen 
der anderen Geſchädigten-Verbände ſuchten ſich jetzt auch der Ver- 
tretung der annullierten und liquidierten Anſiedler zu bemächtigen, 
wobei er bemerkt, daß dieſe dabei ſchlecht fahren würden, weil der 
Oſtbund und die erwähnten Splitterverbände dafür eintreten, daß die 
anderen Liquidations- und Gewaltgeſchädigten ebenſo hoch entſchädigt 
werden wie diejenigen, die ihre Entſchädigung von Polen zu verlangen 
hatten und die nun vom Reich entſchädigt werden ſollen. Sunächſt 
müjfen wir es uns verbitten, daß wir mit den Splitterverbänden in 
einen Copf geworfen werden. Die Splitterverbände haben in der Tat 
mit der Abfindung der annullierten und liquidierten Anſiedler nichts 
Vom Oeutſchen Oftbund kann Herr Heckermann das nicht 
behaupten, da er weiß, wie viele annullierte und liquidierte Anſiedler 
Mitglieder des Deutſchen Oſtbundes ſind, und da er ferner weiß, daß 
der Anſiedler-Siedlungsbund dem Deutjchen Oftbund -angejchlojlen war, 
bis Herr Heckermann aus, durchſichtigen Gründen, auf die vielleicht 
noch zurückzukommen ſein wird, ſich anders orientierte und daß andere 
große Verbände, die hierbei beteiligt find, dem Oeutſchen Oſtbund 
heute noch angeſchloſſen find. Herr Heckermann hat an der Kund— 
gebung in Berlin teilgenommen und auch gesprochen. Dabei hat er 
aber nicht mit einer Silbe dem Deutſchen Oſtbund die Suſtändigkeit 
für ſein Vorgehen in dieſer Frage beſtritten. Die Verſammlung 
würde ihn zweifellos einfach ausgelacht haben, wenn er das verſfucht 
hätte. Was aber die Hauptſache anbelangt, nämlich die Behauptung 
des Herrn Heckermann, daß der Oſtbund die Frage der Entſchädigung 
der in Polen liquidierten Landsleute nur zur Propaganda für die 
Jonftigen Geschädigten benutzen wolle, Jo iſt dieſe Behauptung eine 
glatte Unwahrheit, wie nicht nur aus dem „Oſtland“ hervorgeht, ſon- 
dern vor allem auch aus dem Verlauf der Kundgebung der Gſt⸗ 
geſchädigten, bei der ausdrücklich Bundespräsident Ginſchel von 
Anfang an mit aller Schärfe betonte, daß es ſich hier um eine Sonder- 
frage der Entſchädigungsangelegenheiten handle, die man geſondert 
behandlen wolle, und daß man ſie mit der Entſchädigung der ſonſtigen 
Liquidations- und Gewaltgeſchädigten nicht verquicken wolle und 
dürfe. Dieſen Standpunkt des Deutſchen Oſtbundes hat ſich auf Grund 
feiner Darlegungen auch die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigten⸗ 
Verbände zu eigen gemacht und ſie hat dem in ihrer letzten Eingabe 
an den Herrn Reichskanzler Rechnung getragen. Herr Heckermann 
muß ſich alſo ſchon andere Argumente für feine Bemühungen, die an- 
nullierten und liquidierten Anſiedler auf falſche Bahnen zu locken, 
ſuchen. 

Im „Dorkmunder General-Anzeiger“ (Nr. 334) ſchüttet in einem 
längeren Artikel („Wolken am deutſch-polniſchen Horizont — Gefähr⸗ 
dung der Verträge“) unſer Freund, der biedere Hello von Ger- 
lach, fein Herz aus. Er ftellt zur Betrübnis feines polenfreundlichen 
Herzens feſt, daß die polniſchen Nationaliften gegen das deutſch— 
polniſche Sinanzabkommen fortgeſetzt proteſtieren und daß das auch 
von deutſcher Seite geſchieht. „Nieder mit dem Abkommen, das iſt 
das gléichlautende Feriegsgeſchrer der Dotzer hüben uno orüden 
Verehrter Mosjö de Scherlak, wenn man öffentlich ſchreibt, Jollte 
man bei der Wahrheit bleiben. Sie zeihen auch den Deutſchen Oft- 
bund der Hetze gegen das Abkommen. Der Deutſche Oſtbund hat aber 
nie geschrien: „Nieder mit dem Abkommen“, Jondern er hat nur die 
unbedingt notwendigen i diefes Abkommens und er⸗ 
höhte Nechtsſicherheiten verlangt. Herr von Gerlach äußert ſich auch 
über die Kundgebung des Oſtbundes am 1. Dezember in Berlin und 
tut Jo, als habe er ihr beigewohnt. Ob das der all ilt, wiſſen wir 
nicht; jedenfalls hat er ſich bei der Verhandlungsleitung nicht gemeldet. 
— ——————— 
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bitten wir unverzüglich bei uns zu bestellen, 
soweit das noch nicht geschehen Ist. Er bildet eine 
unerschöpfliche Fundgrube des Wissens und der 
Unterhaltung, ist erfüllt von heißer Liebe zum Osten 
und muß daher in jeder ostmärkischen Familie zu 
finden sein. Preis 1,50 M., für Mitglieder 1,20 M 
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Er ſchreibt nun beiſpielsweiſe: „Dieſer Oſtbund trägt einen fo pro= 
vozierenden Charakter, daß die ernsthaften Organisationen der deut- 
chen Oſtmärker, wie 3. B. der Bund der heimattreuen Oſt- und Weſt⸗ 
preußen mit Entrüſtung jede Hemeinſchaft mit ihm zurückweiſen.“ „Paß 
du die Näſe ins Geſicht behältſt!“, würde Onkel Bräſig gejagt haben, 
wenn er das hätte leſen können. Wer hat Herrn von Gerlach den 
Bären bezüglich des Reichsverbandes der Oft- und Weſtpreußen auf- 
ebunden?! Der Oſtbund hat alſo einen provozierenden Charakter? 

en provoziert er denn? Herr von Gerlach will doch wohl bedauernd 
jagen, daß der Oftbund die Polen provoziert. In Wirklichkeit tut 
der Oſtbund aber nichts anderes, als den polniſchen Imperialismus 
bekämpfen und den Anjprüchen des Polentums auf weiteres deutſches 
Land mit aller Energie entgegenzutreten. Die Tätigkeit des polniſchen 
Weſtmarkenvereins und des Polenbundes in Deutſchland ſieht Herr 
von Gerlach wohl nicht als provozierend an. Jedenfalls verhüllt er 
fie zartfühlend mit dem Deckmantel der Liebe. Von Herrn Ginſchel 
dagegen behauptet er, daß er ſchon in der Vorkriegszeit „den Abgrund 
zwifchen Deutſchen und Polen immer tiefer aushöhlte“. Daß er dabei 
ſich lediglich in der Abwehr befand, verſchweigt Herr von Gerlach auch 
in diefem Falle. Er fährt fort: „Diefer Herr GHinſchel ſprach von 
dem polniſchen Haß gegen Deutſchland, von ſeinem und ſeiner Leute 
Haß gegen Polen ſprach er natürlich nicht.“ Man ſieht, Herrn von 
Gerlach kann man es ſchwer recht machen. Erſt beſchuldigt er die 
Vertreter des Oſtbundes der Hetze gegen die Polen, und dann muß 
er zugeben, daß in der Kundgebung gegen Polen nicht gehetzt worden 
iſt. Herr von Gerlach meint aber, Herr Ginſchel habe dadurch „die 
Katze aus dem Sack gelaſſen“, daß er bedauerte, daß nun das Ver- 
halten Polens nicht an den Pranger geſtellt werden könne, weil die 
Prozeſſe der Deutſchen, deren Eigentum Polen liquidiert hat, ein— 
geftellt werden müſſen. Er meint, wir lebten ja nur davon, Polen 
ſtändig an den Pranger zu ſtellen. So alſo empfindet ein Deutſcher 
unſeren Kampf gegen den unerhörten polniſchen Terror gegenüber den 
Liquidationsgeſchädigten und Verdrängten und gegen die unerhörten 
Bedrückungen unſerer deutſchen Landsleute in Polenl Herr Ginſchel 
hat bei der Kundgebung ausdrücklich betont, daß, wenn Polen in den 
len vor einem Internationalen Gerichtshof vor aller Welt an den 

ranger geſtellt werde, dies ſo unfehlbar den Erfolg haben mülfe, 
daß) Polen ſeine Jkandalöfen Methoden zur Zer- 
mürbung und Vertreibung des Deutſchtums unter- 
lajjen müſſe; wie es durch die Aufregung der Öffentlichkeit in 
der ganzen Welt ſeinerzeit bei der Ausweifſung von 20 ooo deutſcher 
Optanten zur Einſtellung weiterer brutaler Maßnahmen dieſer Art 
gezwungen worden iſt. Das alles aber unterſchlägt der biedere Herr 
von Gerlach, nur um ſich am Deutſchen Oftbund reiben zu können. 
Nun, für uns ift es nur ein Seichen dafür, daß wir auf dem rechten 
Wege ſind, wenn Herr von Gerlach es für notwendig hält, gegen uns 
zu polemiſieren. Nur ſo ganz nebenbei bemerkt Herr von Gerlach, 
„daß es unbeſtreitbar iſt, daß ſich auch in den Parteien der deutschen 
Mitte (Gentrum, Volkspartei) erhebliche Widerſtände gegen das 
deutſch⸗polniſche Piguidationsabkommen bemerkbar machen“. Nun, 
wenn ſelbſt das Zentrum Widerſtand leiſtet, ſo ſollte das ſelbſt einem 
Manne wie Herrn von Gerlach zu denken geben und ihn von der 
törichten Idee abbringen, ein ſolcher Widerſtand ſtütze ſich lediglich auf 
hakatiſtiſche Neigungen. Aber es ift ja Shikfal und 
Schuld Gerlachs, daß eralles ſchief ſehen und dar⸗ 
ſtellen muß, worauf es zurückzuführen iſt, daß ihm alles im Leben 
chief gelaufen ift. So ſchief, wie er nach dem polnischen Umſturz, als 
er als Unterſtaatsſekretär nach Poſen entſandt wurde, die dortigen 
Dinge geſehen und der Regierung dargeftellt hat, Jo ſchief ſieht er die 
Dinge beute. Im übrigen hält auch er — das ift immerhin bezeich⸗ 
vnd. — nach, Dex. RerltiudinyunymitSseukadchyiin vHfudiagng git. 
Polen als die wichtigste außenpolitiſche Aufgabe — „ohne ſie kann 
von einem geſicherten Friedenszuſtand Europas nicht die Rede fein“ — 
aber er ſieht die Verſtändigung mit Polen nicht etwa in einer Wieder- 
gutmachung des uns im Osten angetanen Unrechts und in der un= 
bedingt notwendigen Abänderung der Oſtgrenze — davon ſchreibt er in 
Jeinem langen Artikel kein Wort —, ſondern er ſieht diefe Verſtändi⸗ 
gung lediglich in einer Abſolution für die polniſchen Sünden und in 
einer Kapitulation vor Polen. Er fällt den Negierungsparteien, die 
eine Abänderung des deutlch-polniſchen Liquidationsabkommens un- 
bedingt verlangen, in den Rücken mit der Forderung: „Nachdem das 
Abkommen einmal abgeſchloſſen iſt, liegt es im Lebensintereſſe des 
deutſchen Volkes, daß es vom Reichstag gutgeheißen wird“, d. h. ohne 
Abänderung. Ihm ijt es alſo recht, wenn die Intereſſen der deutſchen 
Minderheit in Polen und Weſtpreußen nicht geſichert werden und 
wenn Deutſchland nicht nur auf eine Sorderung von über 2 Milliarden 
verzichtet, ſondern auch noch die Entschädigung der Liquidierten und 
Annullierten an Stelle Polens in Höhe von 400 bis 500 Millionen 
übernimmt. Daß Herr von Gerlach, über deſſen mangelnde ftaats- 
männiſche Qualifikation ja von rechts bis links kein Sweifel beſteht, es 
fertig bringt, einen ſolchen Artikel zu ſchreiben, kann niemand wundern, 
der ihn kennt. Verwunderlich iſt es nur, daß ein ernſthaft zu nehmen⸗ 
des Blatt wie der „Dortmunder General-Anzeiger“ einen ſolchen 
geradezu JKandalöſen Artikel an der Spitze des Blattes veröffentlicht. 


Su dem Artikel der kommuniſtiſchen „Roten Fahne“, Berlin, 
(Nr. 246), den wir in der letzten Nummer ſchon kurz erwähnten, fei 
noch folgendes bemerkt: So falſch wie die Darftellung des Blattes iſt 
jein Deutſch, wenn es von einer „überfüllten Proteſtkund⸗ 
gebung (h der im Deutſchen Oftbund vereinigten Verdrängten und 
Gelchädigten der Oſtprovinzen Pofen, Oberſchlefien und Westpreußen“ 
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ſpricht. Erſchien die Sumpathiekundgebung der „überfüllten Protoft« 
kundgebung“ für den Weſten der „Noten Fahne“ vielleicht nationa= 
liſtiſch?s ! Sonſt iſt von Politik überhaupt nicht die Nede geweſen, 
und obwohl Anhänger aller Parteien in Maſſe der Verſammlung bei- 
wohnten, hat ſonſt niemand auch nur die Spur irgendeiner „nationa- 
liſtiſchen“ Auslaſſung, geschweige gar des nationaliſtiſchen Charakters 
der Verſammlung entdeckt, auch nicht die Berichterſtatter des „Ber⸗ 
liner Cageblattes“ und des „Vorwärts“. Ebenjo fabelhaft klingt es, 
wenn die „Note Fahne“ ſchreibt, daß ſich die Geſchädigten „zum 
größten Teil aus den Kreiſen des gewerblichen Kleinbürgertums und 
der Beamtenſchicht rekrutierten“. Wer von dem Polenabkommen auch 
nur die geringſte Ahnung hat, muß wiſſen, daß es ſich hier ganz und 
gar nicht um Beamte und wenig um das gewerbliche Kleinbürger- 
kum, ſondern vor allen Dingen um die vertriebenen Domänenpächter, 
die liquidierten und annullierten Anſiedler, alſo hauptſächlich Land- 
wirte, und außerdem um eine allerdings große Sahl von anderen 
Mittelftandsangebörigen handelt, deren Eigentum von Polen offen 
oder indirekt liquidiert worden iſt. Gewerbetreibende in größerer Zahl 
Jind an dem Abkommen wegen der Rückzahlung der Abwanderer⸗ 
ſteuer beteilgt. Davon iſt aber in dem Bericht der „Noten Fahne“ 
mit keinem Wort die Nede. Zum Schluß gibt das Blatt dem Bericht 
folgenden Dreh: „Dafür, daß Deutſchland den Polen die Suſtimmung 
gegeben hat, keine Entſchädigung an die Vertriebenen zu zahlen (N), 
hat der Sowjethetzer Piljudski den deutſchen Großagrariern das 
Noggenwucher-Monopol in der Form zugeſichert, daß Polen ſich ver- 
pflichtet, keinen Noggen nach Deutschland auszuführen.“ (2) Arger 
kann man die Dinge wohl nicht mehr verdrehen. Der Leſer Joll aus 
diefer Bemerkung offenbar vor allem herausleſen, daß Deutſchland 
dem polnischen Staate die Suſtimmung erteilt hat, keine Entſchädigung 
an die Vertriebenen zu zahlen. Verſchwiegen wird dabei, daß 
Oeutſchland die Entſchädigungspflicht an Stelle Polens übernommen 
hat. Im übrigen iſt die Perſon Piljudfkis und die Frage des Preiſes 
und der Ausfuhr des polnischen Roggens nach Deutſchland jo gewalt 
ſam in diefe Sache hineingebracht, daß es zwar agitatoriſch ſehr hübſch 
klingt, aber für den ernſtdenkenden Politiker nichts anderes als eine 
ſchlimme Phraſe iſt. In der gleichen Bahn bewegt ſich die Vehaup⸗ 
tung, die Kundgebung habe bemwiejen, „daß die Oſtgeſchädigten für 
diefes großagrariſche Pack mißbraucht werden ſollen“ und „daß 
lediglich die Kommuniſtiſche Partei, wie ihre Anträge im Landtag 
bewieſen hätten (), die Intereſſen der proletariſch Vertriebenen ver- 
treten hätte“. Das kommunſſtiſche Blatt benutzt alſo den Bericht 
dazu, für die eigene Partei zu werben. Nun, das kann man ihm 
nicht verdenken. Daß es dabei aber die Wahrheit derart verdreht, 
und Dinge miteinander verquickt, die nichts miteinander ju tun haben, 
iſt eine ganz üble Manier, zu deren Betätigung der Verlauf der 
Kundgebung nicht den geringſten Anlaß gegeben hat. 


* 
Die heimattreuen Oberjchlefier gegen das Sinanzabkommen. 
Die Vereinigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier hielten im 
Anſchluß an den auch von behördlichen Vertretern beſuchten Heimat- 
abend, der am 7. Dezember im Hotel „Atlas“ in Berlin ſtattfand, und 
auf dem Bundespräſident Ginſchel den Deutjchen Oſtbund vertrat, 
ihre Jahreshauptverſammlung am 8. Dezember ebenfalls im Hotel 
„Atlas“ ab. Oberbürgermelſter Kaſchnu, Ratibor, wurde zum 
J. Vorſitzenden einſtimmig wiedergewählt. Nach lebhafter Ausſprache 
wurde in einer einstimmig angenommenen Entſchließung ge- 
fordert, daß ein Abſchluß des deutſch-polniſchen Liguida⸗ 
tiansabkommmens und Handelsvertrages für Ober- 
ſchleſien auf alle Fälle abgelehnt werden mülfe. Der Vertrag ſtelle 
ſich als ein kataſtrophaler Verzichtsvertrag dar, der 
bie“ unmiohclchrenr' Joer vertinfifngen Würpbtitim zur Sbige haben millhe. 
Ein Abſchluß dieſer Verträge wäre für die Zukunft der geſamten 
oberſchleſiſchen Wirtſchaft, Handel, Industrie, Handwerk und Land- 
wirtſchaft ebenſo untragbar, wie für die geſamte Arbeiterſchaft. Die 
Reichsregierung würde daher gebeten, den ſchädigenden Verträgen die 
Suſtimmung zu verjagen. . 


* 
Wo bleiben die anderen Oſtorganiſationen? 

Unter diefer Überſchrift ſchreibt die „Deutsche Zeitung“, Berlin, in 
Nr. 285: „Der Schlag, der gegen die Sicherheit des deutſchen Oſtens 
vorbereitet wird, löſte in den weiteſten Kreiſen des deutſchen Volkes 
ungeheuerſte Erregung aus. Das deutſche Spießertum iſt aus feinem 
Dornröschenſchlaf wieder einmal unſanft zur Wirklichkeit aufgerüttelt 
worden. Um jo befremdender muß das Schweigen von Organſſationen 
anmuten, die ſich die Geſchicke des Oſtens zu treuen Händen anver- 
trauen ließen. Soweit es in die Öffentlichkeit drang — und darauf 
kommt es bei den Proteften doch an — haben nur der Deutſche 
Oſtbund, der Oſtmarkenverein und die Unterorganifationen der 
Vereinigten Verbände Heimattreuer Oberſchleſier gegen die geplante 
Preisgabe proteſtiert. Ju denjelben Sweck ſcheint die Zentrale der 
V. V. H. O. ihre Delegierten am 8. Dezember nach Berlin zur Haupt- 
tagung einberufen zu haben. Wo aber bleiben die anderen 
großen Organiſationen, die ſich ſatzungsgemäß fo gern als 
das deutſche Gewiſſen betrachten und unter diejer Slagge Anhänger 
jammeln?! Die Mitglieder dieſer Organiſationen haben das Recht, 
von ihnen Aktivität zu erwarten. Schon längſt gehen Gerüchte, daß 
dieſe Organiſationen geldlich von einer Stelle abhängen, die das ftärkite 
Snterefje haben, die deutſche Bewegung im Often zu hemmen, anſtatt 
zu fördern. Das Verbot von Entſchließungen an den Völkerbund zu- 
gunſten unjerer rechtloſen Minderheiten durch amtliche Stellen iſt jeden- 
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falls Beweis für den Einfluß. Dieſe Gerüchte bekommen bei der 
Surückhaltung zu der Seit höchſter Grenzlandnot neue Nahrung. Es 
muß Klarheit geschaffen werden, welchen Zweck und welches Siel 
Organiſationen haben Können, die ſchweigen, während der Oſten den 
letzten Kampf um ſeine Exiſtenz kämpft. Und es muß Klarheit ge- 
Schaffen werden, ob das deutſche Volk den Beſtand ſolcher Organija- 
i kann, die in entſcheidender Schickſalsſtunde ver- 
agen. 
* 


Wie kann der Offmark geholfen werden? 


Dieſe Frage behandelten in einer Sitzung des Ojtmarken-Aus= 
Jchuſſes der Deutſch nationalen Volkspartei 
21. November 1929 in Kaſſel die Herren Abg. von Stünzner-⸗ 
Karbe und Bürgermeiſter Dr. Colditz. Auf Grund ihrer Ausfüh- 
rungen erhob die Serfammlung in Anlehnung und Übereinſtimmung mit 
der auf der 4. Oſtmarkentagung der Partei in Frankfurt a. d. O. am 
2. Oktober 1929 gefaßten Entſchließung (. „Oſtland“ Nr. 30) nach- 
ſtehende Forderungen: 

J. Die Reichs- und die preußische Staatsregierung ſind dringlichſt 
zu erſuchen, ein Oſtprogramm in die Tat umzusetzen, das, auf 
längere Jahre bemeſſen, den Verkehrs-, Tarif und Kreditnöten der 
öſtlichen Grenzgebiete gerecht wird. 

2. In dieſem Oltprogramm muß endlich auch den durch die 
neue Srenzziehung beſonders geſchädigten Ge- 
meinden und Gemeindeverbänden die notwendige Auf- 
merkjamkeit gewidmet werden, beſonders durch Schaffung eines 
Laſtenausgleiches, der der geringeren Steuerkraft 
des Oſtens im Vergleich zu dem übrigen Neich mehr als bisher 
gerecht wird, und durch vermehrte 
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Hauszinsſteuermitteln zum Wohnungsbau, um die 
aus den abgetretenen Gebieten ein wandernden 
Deutſchen an der Oſtgrenze feſthalten zu können. 

3. Durch Handels- und zollpolitiſche Maßnahmen iſt die Ren- 
tabilität der Landwirtſchaft, von der das Gedeihen und 
1 1 der geſamten öſtlichen Grenzmark abhängt, wieder her— 
zuſtellen. 

4. In ſchwerſter Beunruhigung über die aus der polniſchen und 
deutſchen Preſſe bekanntgewordenen Abmachungen eines 
deutſch-polniſchen Liquidations vertrages und die 
von der Reichsregierung ſcheinbar verfolgten Siele für die Abſchließung 
eines Handels vertrages mit Polen wird dringend gebeten, 
die überſchwemmung des deutſchen Marktes mit 
polniſchen Kartoffeln, polniſchem Getreide, pol-⸗ 
niſchen Schweinen und polniſcher Kohle zu ver⸗ 
hüten, weil dadurch der geſamten öſtlichen Wirtſchaft 
und insbeſondere der Landwirtſchaft ſchwerſter Schaden 
zugefügt werden würde und in der wirtſchaftlichen Auswirkung die 
öſtlichen deutſchen Srenzmarken veröden müßten. 
Es wird weiter dringend gebeten, den Raub deutſchen Pri- 
vateigentums durch die Polen in den geplanten Ver- 
trägen nicht anzuerkennen, die deutſchen Grenfſied⸗ 
ler in Polen auf ihrem Eigentum zu ſchützen und nicht 
als Gegenleiſtung für zweifelhafte Zujicherungen von polniſcher Seite auf 
zweifelsfreie große Forderungen Deutschlands gegen Polen zu verzichten. 

5. So erfreulich es iſt, daß das Reich ſich der deutſchſtämmigen 
Bauern in Sowjetrußland annimmt, Jo muß doch aus diefem Anlaß 
darauf hingewieſen werden, daß eine halbwegs ausreichende 
Entſchädigung der deutſchen Flüchtlinge noch immer 


Überweiſung von ]ausſteht. 


Schwierigkeiten im Handelsverfrag, 


In Warſchau hofft man, den Handelsvertrag in allernächſter Zeit 
unter Dach zu bringen, nachdem die Unterzeichnung des Piguidations- 
abkommens am 31. Oktober fo überraschend ſchnell gelungen war. Vom 
Abſchluß bis zur Ratifizierung iſt unter Umjtänden noch ein weiter 
Weg. Die Natififierung des vor acht Monaten abgeſchloſſenen 
franzöſiſch-polniſchen Handelsvertrages läßt immer noch auf ſich 
warten, da der Sejm, deſſen Schickſal auch jetzt nach dem endlichen 
Wiederzuſammentreten und dem Rücktritt der Regierung Smwitaljki 
noch völlig ungewiß iſt, nicht zuſammentreten konnte. Überdies iſt es 
fraglich, ob die immer noch vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen Deutſchland und Polen in der Schweine-, Kohlen- uſw. 
Frage über Nacht aus der Welt geſchafft werden können. Jedenfalls 
it zu hoffen, daß ſich die Reichsregierung bei den noch ſchwebenden 
Verhandlungen eine weitergehende Surückhaltung auferlegt, nachdem 
fie hat feſtſtellen müſſen, daß das von ihr getätigte Liquidatlons⸗ 
abkommen in weiteſten Kreiſen auf lebhaften Widerſtand geſtoßen it 
und auch im Lager der Negierungsparteien ſtarke Bedenken erregt hat. 
„In der Frage des Schweinekontingentes handelt es 
lich bekanntlich darum, daß Polen ein Einfuhrkontingent von jährlich 
etwa 200 ooo Schweinen zugeſtanden werden ſoll, die zur Entlaſtung des 
innerdeutſchen Marktes von mittel- und mejtdeutfchen Sleifch- und 
Konfervenfabriken übernommen und in verarbeitetem Suſtande 
großenteils durch eine beſondere Exportorganiſation wieder ausgeführt 
werden Jollen. Eine von polniſchen Sachkennern vorgenommene Be- 
rechnung will nun feſtgeſtellt haben, daß die in Frage kommenden 
Fabriken nicht imſtande jein werden, das ganze zugelaſſene Kontingent 
zu verarbeiten, weshalb die polniſchen Exporteure die Zulaſſung des 
verbleibenden Neſtes zum freien Markte verlangen. Außerdem 
fürchten fie, daß die ſtrengen veterinärpoligeilichen Vorschriften den 
deutſchen Fleiſchinduſtriellen die klagloſe Übernahme der polniſchen 
Ware in hohem Maße erſchweren, wodurch — immer nach polnifcher 
Auffaſſung — eine erhebliche Minderung der gewährten Preisvorteile 
eintreten werde. Polen will alſo nicht nur, daß ſich die deutſche Ne- 
gierung dazu hergibt, für den Export polniſcher Schweine im übrigen 
Ausland zu ſorgen, Jonderr. auch noch, daß fie den Schutz des Binnen- 
Be wieder entwertet und ihre veterinärpolizeilichen Beſtimmungen 
ockert. 

Auch hinſichtlich des den Polen einzuräumenden Kohlen- 
kontingentes gehen die beiderſeitigen Auffaflungen weit aus- 
einander. Die Polen beftehen hier unbedingt auf dem ſogenannten 
„Per-ſaldo-Kontingent“, d. h. fie wollen das Recht haben, monatlich 
nicht im ganzen 300000 Co. Kohle nach Deutſchland einzuführen, 
ſondern jeweils 300 odo To. mehr, als Deutſchland nach Polen aus- 
führt. Hierbei verweisen fie darauf, daß trotz des Wirtfchaftskrieges 


immer noch, wenn auch in geringer Menge, deutſche Kohle nach Oft- 
oberſchleſien verfrachtet worden iſt. Ferner machen fie geltend, daß in 
Zukunft die Konkurrenzfähigkeit des deutſchen Vergbaues gegenüber 
dem polniſchen erheblich ſteigen werde; denn das Steigen der polnischen 
Arbeitslöhne und die kommende Erhöhung der polniſchen Eifenbahn- 
tarife werden künftig die jetzt noch beſtehende Preisſpanne zwiſchen 
deutſcher und polniſcher Kohle ausgleichen und z. B. dem frachtlich 
günftiger gelegenen Waldenburgiſchen Revier einen erhöhten Abjat 
in Poſen auf Koſten des oſtoberſchleſiſchen Bergbaus ſichern. 

Eine Einigung iſt auch in der Frage der Konzelſions- 
erteilung für den Perſonen verkehr an dier deutſche 
Schiffahrtsgeſellſchaften noch nicht erzielt, die ſich um die 
Niederlaſſung bemühen. Deutjchland verlangt bier ganz beſtimmte 
Zuſicherungen; Polen dagegen will nur die grundſätzliche Gleichſtellung 
der deutſchen Geſellſchaften mit den anderen, d. h. nur das Necht, ſich 
um eine Konzeſſion zu bewerben, zugeſtehen, will hinſichtlich der wirk- 
lichen Erteilung einer Konzeſſion aber völlig freie Hand bewahren. 
Damit ift Deutſchland natürlich nicht gedient. Wenn ſchon einigen 
engliſchen, amerikanischen, franzöſiſchen und ſogar mehreren italieniſchen 
Schiffahrtsgeſellſchaften eine Konzeſſion erteilt worden ift, iſt es nur 
recht und billig, wenn dem benachbarten und günſtigere Bedingungen 
bietenden Deutſchland eine entſprechende Beteiligung an der Ver— 
mittlung des ſtarken polniſchen Auswandererverkehrs eingeräumt wird. 
Dieſe Frage iſt noch gänzlich ungeklärt. Gedacht wird u.a. an eine 
deutſche Beteiligung an vier deutſchen oder der britiſch-polniſchen 
Schiffahrtsgeſellſchaft, die mit kleinen Dampfern einen Pendelverkehr 
zwiſchen Danzig— dingen und den deutſchen Nordweſthäfen einrichten 
joll, weil ſich das Anlaufen der polniſchen Auswandererplätze für die 
großen deutſchen Überſeeſchiffe nicht rentiert. Neben dieſen grund- 
ſätzlichen beſtehen noch eine ganze Neihe weiterer Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, die fi auf Einzelfragen des Niederlaſſungsrechtes, der Soll⸗ 
abwickelung uſw. beziehen und die im Verein mit den Widerſtänden 
hüben und drüben einen baldigen Vertragsabſchluß erheblich erſchweren. 


* 
Geſandter Nauſcher — Staatsſekretär 
im Auswärtigen Amt? 


Nach Informationen, die der den Negierungskreiſen naheſtehende 
„Kurjer Poranny“ aus diplomatiſchen Kreiſen erhält, wird der Vor⸗ 
ſchlag, den deutſchen Geſandten in Warſthau, Ulrich Nauſcher, 
zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes zu ernennen, im gegen- 
wärtigen Augenblick von den entscheidenden Faktoren der Deutſchen 
Reichsregierung in Erwägung gezogen. Die Entſcheidung ſoll im 
Laufe der allernächſten Tage fallen. 


Zur Entſchädigungsfrage. 


Empjang der Geſchädigtenverbände durch den 
Neichsfinanzminiſter. 

Im Dundſchreiben 9 hat die Bundesleitung den Ortsgruppen den 
Wortlaut eines Schreibens der Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigten⸗ 
verbände an Herrn Xeichsfinanzminifter Dr. Hilferding zu- 
geleitet, in dem wegen Beſprechung wichtiger Fragen, die einerſeits 
mit. dem Youngplan und dem neuen Steuer- und Sinanzplan der 
Neichs regierung, andererseits mit der Entſchädigung der Liguidations- 
geſchädigten und Verdrängten zuſammenhängen, um einen Empfang 


von Vertretern der Arbeitsgemeinſchaft gebeten wird. Herr Reichs- 
miniſter Dr. Hilferding hat dieſen Empfang alsbald zugeſagt. Er 
Jollte bereits in dieſer Woche stattfinden, mußte aber wegen der hoch 
politiſchen Verhandlungen über das Finanz- und Steuerprogramm des 
Herrn Dr. Hilferding vertagt werden und wird vorausſichtlich in der 
nächſten oder übernächſten Woche ſtattfinden. 


Die Kapitalsertragsſteuer muß jallen! 
In den Seitungsmitteilungen über das Steuerſenkungsprogramm 
des Herrn Neichsfinanzminiſters Dr. Hilferding wird gejagt, daß die 
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Steuern um etwa 800 Millionen jährlich, fpäter um noch größere 
Beträge, je nach der endgültigen Seſtaltung des Youngplanes, gejenkt 
werden ſollen, und es wurde dabei auch erwähnt, daß die Kapital- 
ertragsſteuer gemildert werden ſoll. Wir hoffen, daß dieſe unleidliche 
Steuer endlich ganz beſeitigt wird. Es ift ein geradezu unerträglicher 
Juſtand, daß beiſpielsweiſe bei den Schuldbucheintragungen, die das 
Reich als Entſchädigung den. Geſchädigten anstelle baren Geldes gibt, 
vor der Auszahlung der Zinjen die Kapitalertragsſteuer abgezogen und 
damit die an ſich ſchon Schlechte Entſchädigung zu Gunjten des Aeiches 
noch weiter vermindert wird. Es iſt ebenſo unerträglich, wenn Witwen 
und Waiſen, die ihr Vermögen durch die Inflation, zumeift zu Gunſten 
des Reiches, verloren haben, von ihren ſpärlichen Renten ebenfalls die 
Kapitalertragsſteuer bezahlen müſſen. Wenn es Sälle gibt, in denen 
das Neich glaubt, bei großen Aktionen auf dieſe Abgabe nicht ver⸗ 
zichten zu können, jo mag es eine andere Form dafür wählen. Die 
Kapitalsertragsſteuer in der jetzigen Gejtalt muß unter allen Umſtänden 


fallen. 
Der Oſtbund joll helfen! 5 

Je mehr die Erledigung der Schlußentſchädigung durch das Reichs- 
entſchädigungsamt fortjchreitet, um Jo mehr häufen ſich die Fälle, in denen 
Geſchädigte, die entweder mit ihrem Entſchädigungs- oder Beihilfen- 
antrag gan; abgewieſen worden ſind oder die mit Beſchwerden wegen 
zu niedrigen Grundſchadens nicht durchgedrungen ſind, uns einfach ihre 
Papiere zuſchicken mit der Bitte, doch zu verſuchen, noch etwas für 
den Geſchädigten herauszuholen. Bei näherer Nachſorſchung ſtellt ſich 
oft heraus, daß die Abſender, die es nicht einmal für notwendig halten, 
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das nötige Rückporto beizufügen, gar nicht einmal Mitglieder des 
Oltbundes ſind. 


Wir betonen daher wiederholt, daß wir in vermögensrechtlichen 
Angelegenheiten nur Mitgliedern mit Nat und Cat beistehen und 
daß wir nur in Fürſorgeangelegenheiten von dieler Vorausſetzung 
abſehen. Wir bitten daher, ſich in derartigen Angelegenheiten ſtets 
zunädft mit der zuſtändigen Ortsgruppe ins Benehmen 
zu ſetzen und Eingaben an das Präſidium, wenn dieſe dann noch für 
nötig gehalten werden, über die Ortsgruppen mit deren 
Beſcheingung, daß der Natluchende Mitglied iſt, uns zukommen zu 
laſſen, und in allen ſolchen Sällen das nötige Nückporto beizu⸗ 
fügen. Dabei machen wir darauf aufmerkſam, daß im allgemeinen 
die Herabſetzung des Grundſchadens unter Beibringung der nötigen 
Beweismittel durch VBeſchwerde gegen den Nachentſchädi⸗ 
gungsbeſcheid hätte erfolgen müffen und daß, wenn der 
Sch hu ß entſchädigungsbeſcheid einmal ergangen ift, eine Beſchwerde⸗ 
möglichkeit nur noch dann beſteht, wenn durch diefen Beſcheid erſt 
die Grundentſchädigung herabgeſetzt worden iſt. Wenn es uns auch 
gelungen iſt, in einer Reihe von Fällen im letzten Augenblick noch ſo⸗ 
wohl bei Entſchädigungen wie bei Härtefondsanträgen einen Erfolg zu 
erzielen, weil der Sall Jo lag, daß ein Erfolg eben möglich war, ſo 
machen wir doch darauf aufmerkjam, daß im allgemeinen in dieſen 
Sällen wenig Ausſicht beſteht. Vielfach haben ſich die Geſchädigten 
dadurch ſelbſt Nachteile zugezogen, daß fie ſich nicht rechtzeitig gerührt, 
für ausreichende Klärung der Verhältniſſe und Beibringungen glaub 
würdiger Beweiſe geſorgt haben. 


Verkehrsnot und Eiſenbahnpläne im Gſten.“ 


Die Serſtörung des Bahunetzes. 


„Die weſentlichſte Vorausſetzung für eine Beſlerung der wirtjchaft- 
lichen und kulturellen Lebensverhältniffe im Oſten iſt die verkehrs- 
techniſche Erſchließung des Landes. Der Ausbau des Verkehrsnetzes hat 
lich jeit jeher im oſtmärkiſchen Grenzkampf als ein wirkfames Mittel 
für die Eindeutſchung der fremdnationalen Volksteile erwieſen. In 
verkehrsarmen Gegenden hat ſich fremdes Volkstum länger behauptet, 
weil ihm die tägliche nahe Berührung mit der deutſchen Sprache und 
Geſittung gefehlt hat. Ländliche Siedlung ift nicht möglich, wenn den 
angeſetzten Siedlern nicht zu gleicher Zeit ein kaufkräftiger Markt für 
ihre Erzeugniſſe geſchaffen wird. Die für andere Swecke etwa gewährte 
Hilfe verliert an Wirkſamkeit, Jolange der Landwirt oder der Ge⸗ 
werbetreibende nicht in die Lage verſetzt wird, Güter, die er mit den 
gewährten Beihilfen erzeugt, zu einem lohnenden Preis an den Käufer 
zu bringen, da infolge der ungünstigen Eifenbahn- und Wegeverhält- 
niffe ein beträchtlicher Teil der hingegebenen Mittel von den Trans- 
portkoſten aufgezehrt wird. Mit einer gewerblichen Entwicklung, die 
fi) überall als ein Mittel erwiefen hat, das Deutſchtum im Grenz- 
raum zahlenmäßig und ſozial gegenüber den Polen zu ftärken, iſt nicht 
zu rechnen, ſolange es an billigen Transportwegen fehlt. Für be⸗ 
deutende Abſchnitte des notleidenden Grenzlandes ift die entſcheidende 
Hilfe mit der Herſtellung neuer Verkehrswege und einer entfprechenden 
Senkung der Frachtkoſten geleiſtet. Für die andern ift durch ſolche 
Maßnahmen eine erhöhte Wirkſamkeit fernerer Hilfe geſichert. 


„Vom Verkehrsnetz der alten Oſtmark Jind nur einzelne Ceilſtrecken 
übrig geblieben. Rund 5000 km Bahnlinie gingen verloren. Die 
Südnordſtränge öftlich der Oderbahn, über die früher ein ſtarker Güter⸗ 
verkehr von Schleſien zur Küſte und umgekehrt ging, ſind durch die 
neue Grenze zerſchnitten. In Oberſchleſten wurden 15, in Nieder- 
ſchleſien 8, in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 13, in Oſtpommern 3, 
in Oſtpreußen 9 Eiſenbahnſtrecken, die in die polniſch gewordenen 
Sebietsteile Preußens führten, geſperrt. Das ganze auf die alte 
Reichsgrenze eingeſtellte Verkehrsnetz mit Poſen⸗Stadt als Mittel- 
punkt wurde zerſtört. Wenn daher heute von den Oftmärkern der 
Ausbau neuer Schienenwege verlangt wird, Jo bedeutet das nicht etwa, 
daß eigene Verſäumniſſe aus der Vorkriegszeit nachgeholt werden 
ſollen, denn damals hat das vorhandene Netz ſeine Zwecke im weſent⸗ 
lichen erfüllt. Das Verlangen iſt vielmehr aus der Notwendigkeit ent⸗ 
ſtanden, das uns verbliebene Neſtnetz den veränderten Verkehrs- 
bedürfniſſen entſprechend auszugeſtalten. Dabei handelt es ſich um 
zwei Dinge. Erſtens müſſen Nachbarorte, die infolge des Verluſtes 
ihrer alten Schienenwege heute nur noch auf weitem Umweg mitein- 
ander in Verbindung ſtehen, neue direkte Verbindungsſtrecken er- 
halten; auf dieſe Weije wird dem unmittelbaren Grenzland ein fefterer, 
innerer Zuſammenbalt gegeben. Und zweitens muß Sorge dafür ge⸗ 
tragen werden, daß das Grenzland durch leiſtungsfähige Strecken enger 
an das Hinterland angeſchloſſen wird. Dabei ift vor allem im Auge zu 
behalten, daß die agrariſchen Randgebiete verkehrswirtſchaftlich näher 
an menſchenreiche Induſtriegebiete herangerückt werden müſſen. Die 
Induſtriezentren, die da in Frage kommen, Jind die beiden Schleſien, 
Sachſen und Berlin. Sür die Reichshauptſtadt find in den 
Strecken, die über Küſtrin—Schneidemühl, Frankfurt —Bentſchen und 
Frankfurt — Breslau gehen, die erforderlichen, leiſtungsfähigen Ver⸗ 
kehrswege nach dem deutſchen Osten vorhanden. Sachſen und Schlesien 
aber ſind hinſichtlich ihrer Verbindung mit den Agrargebieten, vor 


*) Siehe Kartenſkizze auf der Titelſeite. 
*) Siehe auch „Oſtlaudkultur“ Nr. 1 1929. 


allem hinſichtlich ihres Verkehrs nach Oft-Brandenburg, der Grenz- 
mark Poſen-Weſtpreußen, Hinterpommern und Oſtpreußen weniger 
günſtig geſtellt. 

or dem Kriege wurden aus Schleſien über die uns verloren 
gegangenen poſenſchen Bahnlinien nach Nußland, Pommern, Oſt- und 
Weſtpreußen rund 7 Millionen Tonnen Güter jährlich befördert. 
Dieſer Berkehr zwiſchen Ober- und Viederſchleſien und den ge- 
nannten Gebieten muß heute entweder auf einem beträchtlichen Umweg 
durch deutſches oder auf kürzerer Strecke durch polniſches Gebiet 
geführt werden. Die von Dirſchau kommende Ojtbahn und die von 
Beuthen kommende Oderbahn treffen erſt 80 km weftlich der heutigen 
Grenze, in Küſtrin, aufeinander. Um vom Südoſten nach dem Nord- 
oſten des Neiches über deutſche Strecken zu gelangen, muß im Bereich 
der mittleren Oſtmark ſoweit nach Weſten ausgeholt werden, daß (ganz 
abgeſehen von der jetzigen Valutaſpanne) an einen Tarifkampf der 
deutſchen Reichsbahn gegen die polniſche Staatsbahn kaum gedacht 
werden kann. Andererſeits aber muß, wenn nicht dauernd ganz be⸗ 
trächtliche Transportkoften an Polen gezahlt und der deutſche Ver- 
kehr im Oſten nicht in weitem Umfange von der polniſchen Carif⸗ 
politik abhängig gemacht werden ſoll, darauf 1 werden, daß 
der Transport deutſcher Waren auf möglichſt weite Entfernung über 
reichsdeutſche Linien geht und das polniſche Gebiet auf dem kürzelten 
Wege durchquert wird. Das ift der Fall auf der Strecke Sirchau 
— Dirſchau, die den Korridor in einer Länge von 100 km durchläuft, 
während der Weg Schneidemühl— Ot. Eylau 231, Bentſchen 
— Di. Eylau 310 und der Weg von Breslau über Poſen nach Danzig 
ſogar 390 polniſche Kilometer beträgt. Wenn Nordoſtdeutſchland 
ſeinen Warenbedarf und feinen Überſchuß an eigenen Erzeugniſſen über 
deutſche Verkehrswege empfangen und verſenden foll, müſſen zunächſt 
kürjere Verbindungen hergeſtellt werden. Erſt wenn das geſchehen 
ift, wird es möglich fein, mit den polniſchen Bahnen in einen erjolg- 
versprechenden Carifkampf zu treten und die Behauptung der Polen zu 
widerlegen, daß Oftpreußen beffer fahren würde, wenn es ſeine Grenzen 
der polniſchen Kohlen- und Fabrikatezufuhr erſchließt. 


Die Grenzlandbahn“). 


Die Aufgabe, die ſchleſiſchen Induſtriegebiete mit dem übrigen, 
agrariſchen Often in nähere Verbindung zu bringen, fucht eine Denk⸗ 
ſchrift: „Die Grenzlandbahn“ (bearbeitet von Ingenieur E. M. 
Kilgus, Breslau, im Auftrage der Srenzmark-DBahnftädte) zu löſen. 
Es ſoll eine durchgehende Bahnlinie von Oberſchleſien durch die Nechts⸗ 
oderkreiſe und die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen geschaffen werden, 
die ſich an vorhandene Ceiljtrerken anlehnt, die fehlenden Strecken 
ergänzt und zur Entlaftung der Oderbahn über Breslau Glogau 
dient. Sie ſoll als Fortfetzung der von Beuthen über Kreuzberg kom⸗ 
menden Strecke von Oels über Obornigk, Korſenz, Herrnftadt, Guhrau, 
Srauſtadt, Schlawa, Kolzig, Unruhſtadt, Bomſt, Neubentſchen, Meſeritz 
und Schwerin nach Kreuz an der Oſtbahn führen. Auf der Strecke 
Korſenz— Neubentſchen erfetzt fie die dicht jenjeits der Grenze entlang 
gehende alte Linie Nawitſch —Bentſchen. Sie durchläuft den mittleren 
und Jüdlichen Teil der Provinz Grenzmark Poſen — Weſtpreußen von 
Srauſtadt bis Alt-Beelitz bei Kreuz und ſtellt damit die unentbehrliche 
Verbindung aller Grenzmarkkreiſe mit der Hauptſtadt Schneidemühl 
her. Wie notwendig eine ſolche Verkehrsverbeſſerung ift; geht aus 
einigen Angaben hervor: Um von Frauſtadt nach Drieſen an der Oſt⸗ 
bahn zu gelangen, muß heute ein 27 km langer Umweg über Glogau 
—Neppen—Küſtrin gemacht werden, der bei günſtiger Verbindung 
6% Stunde in Anſpruch nimmt, ſtatt 155 km in 3 Stunden. Von 
Unruhſtadt nach Frauſtadt wird die Sahrt auf der Grenzlandbahn bei 


Ins Jungſcharbuch. . 


Landflucht. 
Im Jahr 1928 iſt die geſamte Einwohnerſchaft von mindeſtens 
59 großen Dörfern oder von einer Wittelftadt wie Konſtan; nach 
Verlin gezogen. 


(Aus dem Jahresbericht der Berliner ſtädtiſchen Deputation für das Sied⸗ 
lungs⸗ und Wohnweſen Berlin.) 
—— — m 


Das oſtmärnkiſche Liederbuch iſt da. 


Unſer Liederbuch, auf das wir alle ſo lange gewartet haben, er- 
ſcheint in dieſer Woche. Durch die Mitarbeit aller Jungſcharen iſt 
es das geworden, was wir uns wünſchten, ein Liederbuch der Heimat, 
des Wanderns, des frohen Spiels, des ſprudelnden Quells mittel- 
alterlicher Volksdichtung. Unfere beſten Liedkundigen, wie Arno 
Methner und Berthold Kriebel, aber auch viele andere, die alle zu 
nennen gar nicht möglich iſt, haben Lied zu Lied zuſammengetragen und 
wertoolle Natſchläge erteilt. Berthold Kriebel, der trotz angeſpannter 
Examensarbeit zu 14 Liedern, deren Melodien unbekannt ſind, fein 
ſäuberlich Liednoten und Liedtext geſchrieben hat, gebührt ein Sonder— 
dank, der aber auch allen anderen herzlichſt ausgeſprochen wird. Die 
Anordnung und Gliederung des Liederbuches geſchah unter Leitung 
von Dr. Lüdtke in der Jugendſtelle. 

Das Einzelbuch koſtet 1 J. Die Ermäßigung bei Mehrbezug 
wird im Hauptblatt (S. 628) mitgeteilt. 

Nun ſoll es hinausgehen, fleißig benutzt werden und künden von 
Heimat und Liebe, Wanderung und Schauen, Schmerz und Freude, 
Jugendübermut' und Jugendreife. Wir Jagen ihm zum Wegbeginn 
und zur Wegvollendung: Oſtheill 


Weihnachten. 


Liebe Jungſcharen! 


Wenn der Winter auch noch nicht recht kommen will und ein über- 
raſchend milder Spätherbſt uns fajt einen Frühling vortäuſchte, jetzt 
Novemberſtürme brauſen, Jo naht doch in wenigen Tagen Weihnachten 

Hund geht das Jahr, das jeder von uns in der der Jugend eigenen, 
berechtigten, glücklichen Suverſicht begann, ſeinem Ende entgegen. 
Bald werden die Jungſcharen ſich zu einer ſtillen Weihnachtsfeier zu- 
ſammenſetzen, in der bei Cannengrün und Lichterglanz die vom Eltern- 
haus jo vertrauten Weihnachtslieder und manches neue und doch ur- 
alte, aus dem Schatz mittelalterlicher Dichtung geborgene Weihnachts- 
lied erklingen werden. Sch habe es vor zwei und drei Jahren, ſelbſt 
in Verſammlungen großer Ortsgruppen, als feierlich und ſchön emp⸗ 
funden, wenn dann das Weihnachsevangelium verleſen wird. Das gibt 
doch beſonderen Klang und läßt die ſchönſte Zeit der Kindheit in jedem 
erſtehen, als das kleine Mädel oder der kleine Junge noch in der 
Jorgenden Obhut der Eltern wohlig und glücklich war, gläubig in den 
Weihnachtsbaum ſchaute, das Weihnachtsgedichtchen ſprach und mit 
Entzücken und Freude ſich auf das ſtürfte, was die Hände liebender 
Eltern, ſie ſind ja der Weihnachtsmann, beſchert hatten. Sind heute 
auch die Seiten ſchwer, zu einer Weihnachtsfeier in der Jungſchar und 
zu dem Weihnachten im Haus wollen wir alle in dem alten kindlichen 
Sinne gehen und die tiefſte Weihnachtsfreude dadurch empfinden, daß 
wir anderen eine Freude bereiten. Und wenn es nicht mit Gaben iſt, 
ſo mit der Herzlichkeit, die in dieſen Cagen alle Mitglieder der Familie 
und ſo auch unſerer Jungſcharen umfaßt. 

denke, während ich dieſes ſchreibe, an drei Weihnachten 
zurück, die fich beſonders tief in meine Erinnerung eingeprägt haben: 
das iſt das Weihnachten 1884, als ich ein 4jähriger Junge war, das 
Weihnachten 1903, als ich mich in anderen Landen in ſelbſtgewählter 
Vereinſamung aufhielt, und das Weihnachten 1910, als ich in Poſen 
von den Polen inhaftiert und ins Gefängnis geſetzt wurde. 

Es muß ein mächtiges Schneejahr geweſen ſein, das Jahr 1884. 
Wir drei Brüder waren ſchon immerfort mit dem Schlitten draußen 
geweſen. Das waren nicht jo feine NRodeljchlitten, wie heute jeder 
zünftige Sunge und Mädchen hat und Jo auch meine eigenen Kinder 
jtol; beſitzen, das waren die einfachen Aufcheln, die aus Kiſten- 
brettern zuſammengetan waren: ein Querbrett als Sitzholz, an den 
beiden Seiten zwei nach vorn abgerundete Kiſtenbretter als Kufen, die 
als Lauffläche mit Eifenband, mit dem die Kiſten zuſammengehalten 
werden, beſchlagen und mit der damals in jedem Haushalt vor- 
handenen und ſehr wichtigen Speckſchwarte eingeölt waren. Vorn 
in dem Sitzbrett war ein Loch eingebohrt, woran der Bindfaden be⸗ 
jeſtigt war. Meiner Erinnerung nach muß es herrlich gegangen fein. 


Der junge Oftmärter 


Galbmonats/cheift für die Oſtmartarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deutſchen Oſtbund. 
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A. Lolge 
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Der Harz war damals noch unentdeckt. 
burg, war gänzlich ijoliert. 


Altenbrak, oberhalb Troje- 
0 Der Paſtor kam nur zu den drei großen 
Seſten, ſonſt „las“ mein verstorbener Vater, der „Hüttenpräzeptor“ 


war, die Predigt. An ärztliche und ſonſtige Heilberſorgung war 
nicht zu denken. Wer nicht lebenskräftig war, war eben bei ſchwerer 
Krankheit verloren. Es herrſchte große Armut. Aber wir waren, 
alle eine Samilie. Und Vater, der ja aus altem Bauerngeſchlecht 
des Harzer Vorlandes ſtammt, war krotz feiner Jugend Vater des 
ganzen Dorfes. Seine muſikaliſche Neigung fand in der gejang- 
liebenden Bevölkerung prächtigen Wirkungsboden, und meine Mutter, 
die damals in der Jugendblüte und im höchſten Glanze ihrer unſagbar 
vollendeten Geſangeskunſt ſtand, hob durch ihre künſtleriſche Art und 
ihren Geſchmack das Mujikempfinden und Muſikverſtändnis der Be- 
völkerung. An Sommerabenden nach der Arbeit gingen die länge 
Dorfſtraße herauf und herunter die jungen Mädchen, in langer Reihe 
untergefaßt, und hinter ihnen ebenſo die jungen Burſchen, und ſie 
ſangen dreiſtimmig die uralten deutſchen Vollslieder; Klänge, die 
mir nicht aus Ohr und Herz gehen und mich, je älter ich werde, mit 
einer unſtillbaren Sehnſucht nach der Stätte der Kindheit, dem Eltern- 
haus und dem Geſchwiſterkreis, der noch zuſammenhält, aber doch 
getrennt ift, erfüllt. Ich wollte dieſes ja gar nicht jagen, aber die 
Erinnerungen drängen von ſelbſt. In dieſem Kreis ſtand ich als 
kleiner Junge, und meine vielleicht etwas romantiſche Mufikliebe und 
Muſikauffaſſung wurzeln neben Vererbung in jenen Seiten, in dem 
lieben, jo einſam-ſchönen Altenbrak. 

Es herrſchte damals noch die alte Sitte, daß nach Beſuch der 
Weihnachtsmeſſe am Heiligabend um 7 Uhr alles ſtill ſchlafen ging, 
denn Weihnachten begann am erſten Weihnachtstag früh. Ich er- 
innere mich: tiefdunkler Morgen, die älteſte Schweſter, die beiden 
Brüder ſind aus den Betten geſprungen und reißen mich hoch. Der 
älteſte Bruder zieht mir irgendwie die Strümpfe an und legt ein Tuch 
mir um. Da hören wir von ferne mächtiges Schellengeläute von 
Schlitten, klatſchendes Peitſchengeknalle und wieder Schellengeläute 
und wieder Peitſchen knallen. In dem kleinen Ort lind überall die 
Petroleumlampen angezündet. Wir vier ſtürzen die Treppe hinunter, 
in der bereits geöffneten Cür ſteht Vater, wie üblich in ſeinem 
grünen langen Nockanzug, das mächtige ſchwarze Haupthaar und den 
wallenden ſchwarzen Bart mit der Hand dauernd durchwühlend, die 
lange Pfeife rauchend und durch die Brille in den Wintermorgen 
ſpähend. Näher und näher kommt es. Viele vermummte Geſtalten, 
Schellengeläute auf den Schultern, als Geſpann vor einem Schlitten, 
dahinter vermummte Geſtalten, mit den Peitſchen knallend, und vor 
jedem Haus und unter mächtigem Schellengeläute und Peitſchengeknall 
wird umgeſchmiſſen und herausfallen die VBoldtchen und Kuchen und 
kleine Tüten und Honigkuchenmänner, und wir ſtürzen uns jauchzend 
darauf; d. h. mich jog der älteſte Bruder heraus, da ich mit großen 
Augen daſtand und vielleicht auch ein wenig ängſtlich war. Und dann 
fuhr der Weihnachtsmann mit Schellengeläute und Peitſchengeknall 
weiter. Von der Weihnachtsfeier ſelbſt zu Hauſe weiß ich nichts 
mehr, auch nichts von der Fahrt des Weihnachtsmannes in den nächſten 
Jahren, obwohl ſie ſtattgefunden hat. Ich muß wohl damals dieſes 
erſte Begegnen ſo tief erlebt haben, daß es in der Erinnerung haftet 
und durch ſpätere Geſchehniſſe nicht verdrängt werden konnte. O 
ſchöne Weihnachtszeit und Kinderzeit! 

In meinem ſpäteren Leben war ich, mit Unterbrechung meiner 
Studienzeit, ins Ausland gegangen, da die Verhältniſſe wirtſchaftlich 
erſchwert waren und mir unerträglich erſchienen. Im anderen Erdteil 
habe ich, ganz auf mich ſelbſt geſtellt, das Weihnachten erlebt, das mir 
ohne Freund und Berater, ohne Verbindung mit den oſtmärkiſchen 
Freunden, die ich durch zweijährigen Aufenthalt vorher in Ostpreußen 
gefunden hatte, ohne Verbindung mit Eltern und Geſchwiſtern das eine 
zur Erkenntnis gebracht hat, daß die Wurzel des Menſchen gebettet ijt 
in der Heimaterde und daß der Menſch, der die Wurzel aus der 
Heimaterde löſt, einen Schmerz für das ganze Leben in ſich trägt. Gerade 
weil ich an jenem Weihnachtsabend, an dem ſüdliche Aberwärme 
herrschte, Jo bitteres Heimweh erlitt und glaubte, daß es nie gelindert 
werden könnte, kann ich den tiefen Schmerz verſtehen und für das ganze 
Leben werten, der unjere verdrängten Oſtmärker um die verlorene 
Heimat erfüllt. Ich ſaß in einer Wirtsſtube der eingeborenen Bevöl⸗ 
kerung und, in dem Weihnachtsſchmerz, ging nach langer Zeit Nachricht 
hinaus nach der Heimat und dem Elternhaus und den Freunden, die 
für mich ſchickſalswendend wurde. 4 

Es war der 24. Dezember 1919 in Poſen. Des Morgens gegen 
7 Uhr ftarkes Klopfen und Klingeln an der Tür „Neue Garten- 
ſtraße 53“. Ich öffnete und vier Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett 
holten mich, mir für nichts Seit laſſend, führten mich ins Polizei- 
präſidium, in dem für mich unverständliche Sachen verhandelt wurden: 
ein Sekretär, aus früherer preußiſcher Verwaltung, flüſterte mir zu „es 
ſteht ſehr ſchlecht“ und hatte den Mut, meine Samtlie zu benachrichtigen. 
Dann unter demfelben „Schutz“ nach dem Landgerichtsgefängnis. Ich 
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höre noch jetzt den Laut, mit dem die eiſerne Tür hinter mir zufiel. 
Verhör, Abgabe der Sachen, Gefangenenkleidung, Einzelzelle, die 
Schlüſſel raſſeln — ich bin mein ganzes Leben durchgegangen und habe 
gegrübelt über alles, das ich wohl hätte im Leben anders machen Jollen, 
ich fühlte mit tiefem Schmerz, wie ich an einem Weihnachten meine 
jüngere Schweſter ſo mit Worten verletzt hatte, daß ſie ſchluchzte. 
Dann, abends um 6 Uhr, hörte ich die Weihnachtsglocken von allen 
Türmen den Heiligabend, das Weihnachtsfeſt einläuten. Da bin ich in 
ſchmerzlichſtem Weh auf der Pritſche juſammengebrochen. Ich hoffte 
nichts mehr. Aber ich wagte in der tiefen Not nicht zu flehen und zu 
beten; weil ich mir trotz allem ſagte, daß ich in der Not zu dem kein 
Recht hätte, das ich ohne Not nicht getan hatte. Die Weihnachts- 
glocken verhallten. Das ungeſprochene Weihnachtsgebet iſt doch 
erhört worden. 

Weihnachten, das Seft, das am ſtärkſten den Menſchen mit feiner 
Kindheit, ſeiner Heimat verknüpft: Weihnachten hier in der neuen, 
dort in der alten Heimat. Weihnachten, das ſchöne und ſchmerzliche 
Sejt aller Heimatverdrängten. 

Stille und frohe Weihnachten! 


Arno Hoffmeiſter. 


Geſchichtliche Bilder. 


Oſtpreußen im Licht der Geſchichte. 
Aus dem Werk „Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen veben“. 
Gortſetzung.) 
Die Wiedergewinnung Weftpreufens und des Ermlandes. 


Der Verfall des polniſchen Reiches, der feit dem 16. Jahrhundert 
beginnt, hatte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einen Grad 
erreicht, daß der Staat ſich nicht mehr aufrecht zu halten vermochte. 
Da die Gefahr beſtand, daß die Großmacht Nußland ſich des Landes 
bemächtigte und weit in deutſchen Boden ſich hineinzwängte, erreichte 
Preußen die Dreiteilung unter Preußen, Nußland und öſterreich. So 
konnte Friedrich durch das Patent vom 13. September 1772 Weſtpreußen, 
außer Danzig und Thorn, die erſt 1793 an Preußen fielen, das oft- 
preußiſche Ermland und den Netzediſtrikt, Länder, die einſt der Deutjche 
Orden größtenteils durch den Thorner Frieden von 1466 an Polen 
verloren hatte, wieder mit den preußiſchen Stammlanden vereinigen 
und unſere bisher vom Hauptkörper des preußiſchen Staates ge- 
trennte Provinz Ostpreußen wieder in räumlichen Suſammenhang mit 
dieſer bringen. 

„Ich habe dieſes Preußen geſehen“, ſchreibt der König, von feiner 
erſten Reife nach Weſtpreußen zurückgekehrt, an Jeinen Bruder 
Heinrich, deſſen geſchickte Unterhandlung am ruſſiſchen Kaiſerhofe 
hauptſächlich den Ceilungsvertrag zuftande gebracht hatte, „welches ich 
gewiſſermaßen aus Ihren Händen empfange. Es iſt eine ſehr gute 
und ſehr vorteilhafte Erwerbung, ſowohl hinſichtlich der politischen 
Lage des Landes als auch betreffs der Finanzen; aber um weniger 
beneidet zu werden, ſage ich jedem, der es hören will, daß ich auf 
meiner Reiſe nur Sand, Tannen, Heidekraut und Juden geſehen habe. 
Es iſt wahr, daß dieſes Stück mir viel Arbeit verurſacht, denn ich 
glaube Kanada ebenſo wohl eingerichtet als diefes Pommerellen. Keine 
Ordnung, keine Anordnung. Die Städte dort find in einem be⸗ 
klagenswerten Zuſtand. Kulm 3. VB. ſoll 800_Häufer enthalten; es 
tehen nicht 100 aufrecht; es gibt noch elendere Städte.“ 


Es war in der Cat ein Bild troſtloſen Elends, das Weſtpreußen 
bot. Die in der Ordenszeit erbauten Werderdämme waren verfallen, 
weite Strecken des fruchtbaren Weichſellandes in Sümpfe und Ein- 
öden verwandelt, die Landstraßen verwahrloſt, eine Poſt gab es nicht. 
Die ehemals freien Bauern lebten in drückendfter Leibeigenſchaft und 
bewohnten elende Lehmhütten mit zerriſſenen Strohdächern. In wenigen 
Dörfern gab es Backöfen, Webeſtuhl und Spinnrad waren ſelten. Die 
Nahrung der Landleute beſtand aus Roggenmehlbrei, Heringen, 
Kräutern und Branntwein, dem Männer und Frauen ſich bingaben. 
Der kleine Adel lebte nicht viel beſſer als die Bauern, er führte ſeinen 
Pflug ſelbſt und ging auf dem ungedielten Fußboden feiner Strohhütte 
auf Holzpantoffeln umher. Selbſt auf den Gütern der größeren Edel- 
leute waren die Wohn- und Wirtfchaftsgebäude verfallen, denn Hand- 
werker gab es weit und breit nicht. Kranke fanden keine Hilfe, es gab 
weder Arzte noch Apotheker. Zur Winterszeit durchftreiften Nudel 
von Wölfen das Land bis unter die Mauern der Städte und bildeten 
eine förmliche Landplage. 

Beſſer ſah es im Ermlande aus, wo Städter und Bauern ihr 
Deutſchtum und ihre alten Wirtſchaftseinrichtungen beſſer zu erhalten 
verſtanden hatten. Aber auch hier herrſchte in der Verwaltung große 
Unordnung. Im bischöflichen Archiv zu Heilsberg lagen die landes- 
herrlichen Verordnungen, Privilegien und Urkunden wirr durchein- 
ander. Keine Verzeichniſſe von Akten, keine Grundbücher, keine 
Geſetzbücher waren vorhanden. Die Nechtſprechung hatte zuletzt gänzlich 
geruht; in patriarchaliſcher Weiſe ſchlichteten die Geiſtlichen Streitig 
keiten meiſt unter der Hand. Nahezu rechtlos waren die Evangeliſchen; 
ſie wurden zu längerem Aufenthalt nicht geduldet, durften auch kein 
Eigentum oder eine Pachtung im Ermlande erwerben. 

So ſahen die von Friedrich dem Großen 1772 gewonnenen Ge- 
biete aus. Mit Feuereifer nahm er ſich ihrer an, ſchickte ſeine bejten 
Beamten dahin und unterſtellte die ganze Verwaltung dem zum Ober⸗ 
präſidenten von Oſt- und Weſtpreußen ernannten Herrn von Dom— 


hardt, deſſen Verdienſte aus der Zeit des Siebenjährigen Krieges uns 
bekannt Jind. Verwaltung und Rechtspflege wurden ganz nach dem 
Suſchnitt der alten Provinzen eingerichtet. Die polniſchen Staroſteien 
wurden in preußiſche Domänen verwandelt, deutſche Bauern, Kaufleute, 
Handwerker in Maſſe ins Land gezogen, die Bautätigkeit in Stadt 
und Land mit preußiſchen Mitteln gefördert. Gleich im erſten Jahre 
nach der Beſitznahme ließ der König den drei Meilen langen Brom- 
berger Kanal zwiſchen Brahe und Netze graben, und bereits im Jahr 
darauf ſah man 120 Fuß lange, beladene Oderkähne durch ihn in die 
Weichſel einfahren. * 
Auth für die geistigen Bedürfnille des Landes ſorgte der König 
landesväterlich. Ohne die Katholiken in ihrem Glauben zu ſtören, ge= 
ährte er doch nun auch den Andersgläubigen ſeinen Schutz, und bald 
entſtanden evangeliſche Gemeinden in ſolcher Sahl, daß er nicht mehr 
imſtande war, allen an ihn herantretenden Geſuchen um Beihilfe zu 
kirchlichen Bauten und Einrichtungen zu genügen. Seinem Grundſatz, 
daß ein jeder nach Jeiner Faſſon ſelig werden mülſſe, blieb er auch hier 
treu, und in einem Kabinettsbefehl vom 7. Juni 1772 ſchrieb er: 
„Unter den katholiſchen und evangeliſchen Untertanen muß nicht der 
allermindefte Unterſchied gemacht werden, fondern ſelbige müllen bei 
der Kriegs- und Domänenkammer ohne Nückfiht auf die Religion 
auf gleichem unparteiiſchen Fuß ſchlechterdings und auf alle Weiſe be⸗ 
handelt werden.“ Sur Hebung der Volksbildung gründete der König 
zahlreiche Schulen und hat bis 1780 nicht weniger ais 163 deutſche 
Schullehrer, mel, aus Sachſen, deſſen Schuleinrichtungen als die 
bejten in ganz Deutfchland galten, im Lande angeſiedelt. h 
„Die halb erftickten Keime deutſchen Veſens find Jo unter preußi⸗ 
ſcher Herrſchaft fröhlich aufgegangen“, jagt der Hiſtoriker Heinrich 
von CTreitſchke, „und feitdem iſt Weſtpreußen unſer nach jedem heiligften 
Rechte; denn was dort gedeiht von Necht und Wohlſtand, von Bil» 
dung und guter Menſchenſitte, iſt e Hände Werk.“ 


Weſtyreuſßens Schickſale im Oſtmarkengeſchehen. 
Von Hein; Ehms, Aſchersleben. 

Nach dem verhängnisvollen Ausgange des Weltkrieges vollzog ſich 
eine ungeheure Umwälzung in der europäiſchen Landbeſitzergreifung, in 
ſeinem Wechſel in fremde Hände. Auf wellen Koſten es zumeift geſchah, 
wiſſen wir nur allzu gut. In ehemals deutſche Gebietsteile ſtrömten 
fremde Nationen, eine neue Völkerwanderung ſetzte ein, im Norden und 
Süden, im Weſten und Oſten. Oftlandfchickfal iſt ja unſer Schickſal 
geworden! Von den Polen von Haus und Hof getrieben, mußten wir 
uns eine neue Heimat ſuchen. Unerträglich wurde anderen das Leben 
unter der Sremdͤherrſchaft, und jo mögen auch viele aus Überſtürzung 
und Angſtlichkeit das bedrohte und gefährdete Deutſchtum noch mehr 
geſchwächt haben. — Im Oſten unſeres Vaterlandes wurde durch offen 
ſichtliche Begünſtigungen der Polen durch den Seindbund ein Suſtand 
geſchaffen, den ſeine Mitglieder, beſonders die Franzoſen, früher ſtets 
unterdrückt hätten. Aber jetzt nahm man ihn nicht ſo tragiſch, denn 
man folgerte: Swar rückt Oſteuropa näher an unſer Weſteuropa und 
bedrängt es; droht jedoch von dort irgendeine kulturpolitiſche Gefahr, 
dann muß fie vorher auf Deutſchland aufprallen. Man wird dadurch 
ſchon rechtzeitig vor den Slawen gewarnt ſein, um erforderliche Maß⸗ 
nahmen zu treffen. — Was man bisher von der ruſſiſchen Kulturſtufe 
zu ſagen hatte, läßt ſich nicht ohne weiteres auf die ſtammesverwandten 
Polen in ihrer Geſamtheit anwenden. Wir haben immerhin zwei 
Arten in der polniſchen „Geſellſchaft“ zu unterſcheiden, nämlich die⸗ 
jenige der Galizier und die der früheren deutſchen Untertanen. Der oſt⸗ 
deutjche Geiſt hat ſich bei den Polen, die ihn genoſſen haben, überaus. 
günjtig ausgewirkt, und fo kann man es vielleicht verſtehen, daß fie ihren 
eigenen Volksgenoſſen mit Mißachtung begegnen. Doch Undank ift der 
Welt Lohn! Crotz des Heraufhebens dieſer Polen auf eine höhere 
Kulturſtufe durch die Deutſchen ſchüren fie ihren Haß ſtets aufs neue, 
um ihre Wohltäter mehr und mehr dem Verderben auszusetzen. Sie find 
es, die dadurch einen dauernden Kriegszustand zwischen ſich und Deutſch⸗ 
land erhalten. Dieſer Deutſchenhaß trug auch damals dazu bei, den 
Qevanchegedanken der Franzoſen ein Mittel zum Sweck zu ſein, die 
Landesgrenzen derartig zu ziehen, um eine dauernde Reibungsfläche zum 
Niederhalten Deutſchlands zu ſchaffen. Das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völker wurde uns gegenüber mit Süßen getreten. Anſtatt Volks- 
abſtimmung hieß die Parole: gemeiner Raub. Man fürchtete das 
Bekenntnis der Bewohner der gefährdeten Provinzen zu Deutſchland. 
Poſen, Weſtpreußen, Oberſchleſien, Pommern und Oſtpreußen wurden 
als urpolniſch bezeichnet. Welche Anfprüche konnten die Polen auf die 
vom Deutſchen Reiche abgetretenen Gebiete als die ihren geltend 
machen?! — Kulturelle Werte hat Polen niemals geſchaffen; überall 
begegnen wir dem Gegenteil — davon zeugt wiederum jo treffend der 
jetzige Abbruch der Münſterwalder Weichſelbrücke. — Auch geſchicht⸗ 
liche Gründe kann Polen kaum für ſich anführen. Nur für die Provinz 
Poſen könnte ein Scheingrund darin konftruiert werden, daß fie der 
Kernpunkt des alten polniſchen Reiches von jeher geweſen fei. Doch 
dies iſt und bleibt ein Scheingrund! Wann hebt denn nach polniſcher 
Auffallung die Weltgeschichte an? Ein für fie günftiger Augenblick ift 
die Seit Karls des Großen, als Jlawiſche Volksſtämme nach Weſten in 
die durch die Völkerwanderung leergewordenen Plätze der Hoten und 
Burgunden nachrückten. Das ift für die Polen der Anfang der 
Geſchichte. Rund 600 Jahre der chriſtlichen Zeitrechnung verleugnen ſie, 
da germaniſche Gemeinden weit bis Oſtpreußen, ja bis Rußland hinein 
jaßen. Vor 700 Jahren ſiedelten wiederum Deutſche in Poſen und 
erſchloſſen es in einem Ausmaße der deutſchen Kultur, daß hier keine 
polniſchen Anſprüche mehr anzuerkennen ſind. Völlig hinfällig ift das 
Verlangen der Polen auf Oberjchlefien, das nur vorübergehend in 
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fremden Händen war, ebenſo auf Weſtpreußen, welches — wie wir 
noch ausführlicher hören werden — lediglich nach dem Serfall des 
Deutſchen Nitterordens die Willkürherrſchaft der Polen 300 Jahre 
lang erdulden mußte. 

Sch will Weſtpreußens Geſchichte nicht bis zum Urbeginn zurück⸗ 
verfolgen, ſondern ſie etwa von der erſten Jahrtauſendwende n. Chr. 
an aufrollen. — Einleitend wird es jedoch von Vorteil Jein, die da— 
maligen politiſchen Oſtverhältniſſe zu ſtreifen. 

Zu den beiden Seiten des Oberlaufes der Weichſel entwickelte ſich 
in ſeinen weiten Ebenen das Polenreich. Häufig ließ Boleslaw 
Ehrobry den deutſchen Kaiser Heinrich II. (1002. — 1024) ſeine Macht 
unangenehm fühlen. Doch die Erben dieſes großen Polenfürſten konnten 
das Überkommenene nicht erhalten, geſchweige denn ausbauen. Polen 
zerfiel nach und nach, Jo daß der deutſche Kaiſer bald mehr, bald 
weniger Einfluß auf das dortige Leben gewann. Polens Nachbarn 
im Nordoſten waren die Litauer, die Heiden geblieben waren; im 
Norden befand ſich das chriſtliche Herzogtum Maſowien, dem ſich die 
heidniſchen Pruzzen, ein dem lettiſch⸗liviſchen, litauiſchen Sprachſtamme 
angehöriges Volk, anſchloſſen. Ihrer Sprache nach ſtanden ſie 
zwiſchen Germanen und Slawen — näher an letztgenannte — und 
waren ſtark mit den Goten vermischt, die — wie ſchon vorhin 
erwähnt — hier vor der Völkerwanderung gewohnt haben. Die 
Prußzen oder Preußen bildeten demnach einen indoeuropäiſchen Volks- 
ſtamm. (Der Name, aus dem „Preußen“ entſtanden iſt, kommt um 
10009 n. Chr. vor. Das Volk heißt Prutheni — wahrſcheinlich ein 
lateiniſches Wort — oder Pruzzi — volkstümlich angeglichen — und 
das Land als geographischer Begriff Prucia.) Die alten Preußen 
waren große, kräftige und ſchlanke Erſcheinungen mit blauen Augen, 
weißer Hautfarbe und ſtarkem, blonden Haarwuchs. Zwar trieben 
die Römer mit ihnen Bernſteinhandel, aber im allgemeinen übten ſie 
ich als Viehzüchter und Ackerbauer. Sie hatten Jogar einen Pflug, 
die Soche, erfunden, doch im großen und ganzen werden ſie damals 
keine viel höhere Kultur beſeſſen haben als die Germanen zu Cäſars 
Seit. Das Volle zergliederte ſich in viele kleine Stämme. Es wohnte 
in Dörfern und Höfen. Tätigkeit galt bei ihnen als Tugend, Arbeits- 
Icheu als Laster. Die Frau wurde und blieb die Dienerin des Gatten, 
der ſie von ihrem Vater abkaufte. Weil fie nur als Arbeitskraft 
galt, finden wir hier auch oft die Vielweiberei. 

(Cortſetzung folgt.) 


Unfere Oftmarkarbeit 
in Beleuchtung der Oſtmarkpreſſe. 


Der Hauptiſchriftleiter der „Königsberger Allgemeinen Seitung“ 
ſchreibt als Teilnehmer der großen Oftmarkfagung in Hannover: 


Unſere bewußte Werbearbeit, 
wenn ſie auch Kleinarbeit iſt, iſt 
wertvoll für die Oſtmar kl. H. 


Alit großer Freude haben wir Oſtpreußen in den letzten Jahren 
das wachſende Intereſſe des deutſchen Volkes für die Lebensfragen 
unjerer Oſtmark beobachtet. Die Kenntnis von der politiſchen, wirt- 
ſchaftlichen, aber auch kulturellen Not des deutſchen Oſtens iſt all- 
mählich nicht nur in die Amtsſtuben gedrungen, ſondern auch die breite 
Maſſe des Volkes beginnt ohne Unterſchied der Partei wieder inner- 
lich Anteil zu nehmen und das, was im Oſten für das ganze Volk auf 
dem Spiele ſteht, zu erkennen. War es zunächſt die oltdeutſche Land- 
wirtſchaft, die durch ihre Führer die induſtriellen Verbände des 
Weſtens auf die Interejjenverbundenbeit aller Wirtſchaftszweige auf- 
merkſam machte und ſo einer wirtſchaftlichen Zujammenarbeit die 
Wege ebnete, und wurde es erfreulicherweiſe zu einer faſt feſtſtehenden 
Gepflogenheit bei den Tagungen der Schwerinduſtrie, des Handels und 
des Bankgewerbes, daß landwirtſchaftliche Sachkenner über die 
Probleme der oſtdeutſchen Landwirtſchaft ſprachen, Jo haben gerade 
in der letzten Seit zahlreiche Oſtmark- und Grenzmarkverbände „Oft= 
tagungen“ abgehalten, um die breite Maſſe nicht nur über die Not 
des Oftens zu unterrichten, ſondern ſie überhaupt erſt einmal mit öft- 
lichen Verhältniſfen vertraut zu machen. Jeder Oſtpreuße weiß, welch’ 
geradezu groteske Unkenntnis vielfach noch im Weſten über unjere 
Heimat herrscht und daß es dort im Weſten leider faſt ſelbſtverſtändlich 
it, über den zurückgebliebenen Often zu ſpotten, geſchweige denn, daß 
man fich ſeiner politiſchen Bedeutung, ſeiner wirtſchaftlichen Werte 
und ſeiner landschaftlichen Reize bewußt iſt. 

Auch Ende Oktober haben wiederum zwei derartige Tagungen 
ſtattgefunden, in Berlin und in Hannover, mit 3000-4000 Teilnehmern. 
Wenn eine Stadt wie. Hannover mit rund 425000 Einwohnern faſt ein 
Hundertſtel ihrer Bevölkerung bei einer ſolchen Tagung ſieht, Jo be= 
weiſt das, daß die Propagandaarbeit der am deutſchen Osten inter- 
eſſierten Verbände auf fruchtbaren Boden gefallen iſt und daß eine 
neue Oſtgeſinnung in unſerem bisher nur zu ſehr weſtlich orientierten 
Volke wieder im Wachen if. Mit höchſter Anerkennung muß man 
dabei derer gedenken, die hieran das Hauptverdienjt haben und in 
Jelbjtlofer Hingabe für die gute Sache des deutſchen Oſtens arbeiten. 
Ait vollem Recht wurde Jo in Hannover der letzte Direktor der 
Poſener Landwirtſchaftskammer, Dr. Hoffmeister, geehrt, der als alter 
Ollmärker — er hat auch mehr als ein Jahrzehnt in der Königsberger 
Landwirtſchaftskammer gearbeitet — aus Heimat und Beruf ver- 
trieben, Dutzende und aber Dutzende von Versammlungen in allen 
Teilen des Deutſchen Reiches organiſiert hat und nicht müde wird, 
weiter zu arbeiten. 
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Wir find in Deutſchland gegenüber Kundgebungen, Majfen- 
verſammlungen und Umzügen allmählich einigermaßen ſkeptiſch ge⸗ 
worden und ſind nicht immer von ihrem praktiſchen Wert überzeugt. 
Durch allzu billigen und übertriebenen Gebrauch ſind dieſe Waffen 
gemeinhin etwas ſtumpf geworden. Bei den Oſttagungen, die Zeugnille 
deutscher Einigkeit, nicht innerdeutſchen Swiſtes ind, liegt es glück- 
licherweiſe doch anders, fie beſitzen innen- und außenpolitiſch unmittel- 
bare Bedeutung. Wenn ein allem Chauvinismus abholder, in der 
Sache und in der Form maßvoller Aann wie unſer oſtpreußiſcher 
Oberpräjident Siehr in Hannover klar und deutlich den polniſchen 
Korridor als unerträglich bezeichnete, wenn er, der ſich nicht nur einen 
Beauftragten der Regierung, ſondern einen Vertrauensmann der Be- 
völkerung Oſtpreußens nennen darf, ebenſo klar die Beſeitigung des 
Korridors forderte, ſo iſt das ein Appell, an dem weder die deutſche 
Außenpolitik noch ihre Gegner in Polen und der ganzen übrigen Welt 
vorübergehen können. Und wenn der Oberpräſident der Provinz 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, Dr. von Bülow, wie er ſelbſt ſagte, 
ſcharfe Anklage erhob, weil der deutſche Oſten trotz feines Exijtenz- 
kampfes noch längſt nicht das erhalten habe, was er verlangen müſſe 
und dürfe, wenn er den engſtirnigen Lokalpatriotismus mancher Inter 
eſſenten in anderen Landesteilen geißelte, die durch ihre Gegen- 
forderungen daran weſentlich mit ſchuld ſind, fo iſt auch das als Be- 
kenntnis eines verantwortlichen Verwaltungsbeamten in hoher Stellung 
ein nicht zu überhörender Appell. Erfriſchend war die Deutlichkeit, 
mit der der Oberbürgermeiſter von Hannover, Dr. Menge, dieſe An- 
klage unterſtrich und das deutſche Volk zur Opfermilligkeit für Jeinen 
Oſten aufforderte. 

An der Ofttagung in Hannover nahmen erfreulicherweiſe eine Neihe 
führender oſtpreußiſcher Perſönlichkeiten aus Politik, Wirtſchaft, 
Wiſſenſchaft und Preſſe teil. Sie konnten übrigens in dieſen Tagen 
und, hol. luer. ano ren. Roleogrhöit. in. Sn. Fir. ihze, Swot. 
werben. Die Stadt Hannover hatte in Verbindung mit dem 
„Hannoverſchen Anzeiger“ franzöſiſche und englifche Journaliſten von 
großen Zeltungen zu einer Beſichtigung der Stadt eingeladen, und ein 
Seftejen des „Hannoverschen Anzeigers“ brachte fie mit den oſt⸗ 
preußischen Teilnehmern an der Ofttagung zuſammen. Auch hier konnte 
Oberpräſident Siehr die Aufmerkjamkeit der ausländiſchen Preſſe auf 
den deutſchen Oſten lenken. Wie eh: gerade in dieſen Kreiſen Auf- 
klärung nottut, bewies beiſpielsweiſe bei einem Pridatgeſpräch die gut- 
gemeinte Srage eines Journaliſten einer engliſchen Weltzeitung, ob 
auch Hannover in Oſtpreußen liege. Es war der Typ jenes Eng- 
länders, der mit den weltumſpannenden öntereſſen des englischen 
Empire in jeder Einzelheit glänzend vertraut ift, für den aber Deutſch⸗ 
land ſchließlich nur einer von vielen Staaten iſt, mit denen England 
Außenpolitik zu treiben hat. Wer will es ihm aber ſchließ⸗ 
lich zum Vorwurf machen, wenn nicht einmal alle 
Deutſchen mit den Lebensfragen des Oſtens ver- 
traut find, wenn ihnen auch der Korridor nur ein 
nebelhafter Begriff iſt, von dem Jie mehr gefühls- 
mäßig ahnen, daß er vielleicht die ärgfte Bedrohung 
des Friedens in Europa darſtellt? 

Dr. Müller, 
Hauptſchriftleiter der „Königsberger Allgemeinen Seitung“. 


Wandern und Schauen. 


Radwanderungen. 

Eine Seit reger Arbeit und regen Vereinslebens haben wir hinter 
uns. Gerade in letzter Seit ging ein die Jungoſtmärker zur Arbeit 
anſpornender Geijt durch unjere Schar. Trotz aller Abwechflungen, die 
unſere Jungſchar ihren Mitgliedern bot, fanden ſich einige Jungs und 
Mädels zusammen, die behaupteten, es ſei noch nicht genug, man müſſe 
auch gemeinſame Nadtouren unternehmen. Geſagt — getan. In einer 
unferer Verſammlungen wurde dann auch die erſte Tour beſprochen. 
Es war ein herrlicher Maiſonntag — der Wettergott hatte ſeine fröh⸗ 
lichſte Laune aufgeſetzt —, als ſich drei Mädels und acht Jungens zu- 
ſammenfanden, um gemeinfam eine Cour nach dem vielbeſuchten Neiße⸗ 
tal zu unternehmen. Die Fahrt, eigentlich eine Kletterfahrt, durch das _ 
Neißetal wird uns radlernden Jungoſtmärkern noch lange in Erinnerung 
bleiben. Nicht leicht war es, unſere Räder auf die hohen Ufer der Neiße 
zu bringen, um im nächſten Augenblick mit dem größten Tempo ins Tal 
zu ſtürzen. Ich glaube, den drei mitfahrenden Mädels iſt ſo mancher 
Seufzer entfahren, wenn es galt, einen hohen Seljen zu erklimmen bzw. 
ins tiefe Cal zu ſtürzen. Dann mußten wir Jungens halt dran glauben, 
mal ausnahmsweiſe den „Helfer“ zu ſpielen. Aber ſelbſt das Schreck— 
lichſte hat auch mal ein Ende. Bald waren wir wieder im ebenen Ge— 
lände, wo wir uns von der überſtandenen Qual ausruhten. Freund 
Pommerenke (allgemein genannt Onkel Erich) hat da durch trockene mit 
Humor gewürzte Bemerkungen bald allen Ärger vertrieben. Im Laufe 
des Tages wurden vier Augenblicke auf die photographiſche Platte 
gebannt. Als es bei einer der Aufnahmen hieß: „Alle Mann aufs 
Nad!“ da haben alle den Befehl befolgt, bis auf Freund Gonſchorel ſen., 
der dazu nicht mehr die Kräfte hatte. Der Tag ging zur Neige, als wir 
müde nach Görlitz kamen. Obgleich allen dieſe Radtour noch lange im 
Gedächtnis bleiben wird, wurde faſt von allen der Wunſch aus= 
gefprochen, bei der nächſten Fahrt eine bequemere Cour zu wählen. 

Die zweite Fahrt war eine Nachmittagsfahrt, an der vier Mädels 
und vier Jungens teilnahmen. Begeiſtert waren anſcheinend alle auch 
von dieſer Fahrt, denn es wurde noch vor dem Trennen eine dritte Tour 
(Siel unbeſtimmt) bejprochen. An einem ſchönen Juli-Sonntage fanden 
ſich dann auch vier Jungens und vier Mädels zuſammen und einjtimmig 
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wurde beſchloſſen, diesmal die Fahrt nach dem beliebten Ausflugsorte 
der Oberlauſitz, dem Vieleboh, zu unternehmen. Leider wurde die Fahrt 
unfreiwillig für eine kurze Seit durch einen Unfall unterbrochen. Trotz 
dieſes kleinen Swiſchenfalles ging die Fahrt weiter, durch Reichenbach, 
Löbau. Bald war unſer Siel erreicht. Zu Suß wurde diesmal der 
Berg erſtiegen. Oben wurde ſogleich Ausguck gehalten in die um- 
liegenden Landschaften. Entzückt waren alle von dieſem ſchönen Stück- 
chen Erde. In der Ferne im Oſten ſah man unſere Heimatſtadt Görlitz, 
im Süden leuchteten die Kirchtürme der Stadt Zittau. Unſer Vor 
haben, den Czerneboh, ein Nachbar des Bieleboh, zu erſteigen, konnte 
infolge der vorgerückten Seit nicht ausgeführt werden. Trotzdem aber 
befriedigt von dem Geſehenen wurde nach Hauje geradelt. Etwa 
85 km hatten wir an dieſem Tage zurückgelegt, eine tüchtige Leiſtung, 
zumal wenn man in Betracht zieht, daß wir einen Anfänger unter uns 
hatten. Dieſer Anfänger hatte nämlich die merkwürdige, zugleich aber 
auch tüchtige Angewohnheit, jeden Berg, ſei er noch Jo ſteil mit Leich- 
tigkeit zu nehmen, dafür aber, ſobald es ins Cal ging, es vorzog neben 
dem Rade herzulaufen. Aber aller Anfang iſt eben ſchwer. 

Dem ſchönen Oberlauſitzer Städtchen Seidenberg galt dann unſere 
Fahrt, an der ſich drei Mädels und ſieben Jungens beteiligten. Eine 
ſchon lange gehegte Idee kam bei dieſer Fahrt zur Ausführung. Vier 
der mitfahrenden Jungens hatten nicht die hohe Ausgabe geſcheut, Jich 
Sahrradwimpel mit dem Abzeichen des Oſtbundes 
ticken zu laſſen. — Am Nachmittag, den wir zum Teil in der 
Seidenburger Grundmühle verbrachten, hatten wir die Ehre, den Vor- 
jitenden der Seidenberger Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes unter 
uns zu haben. 

Die nächſte angeſetzte Sahrt follte einmal der Heide gelten, denn bis- 
her hatten wir nur bergige Strecken zurückgelegt, und zwar wurde als 
Siel Spreehammer ins Auge gefaßt. Spreehammer iſt ein kleines 
zwiſchen Kiefernwaldungen gelegenes Heidedorf, zu dem u. a. auch ein 
idulliſch zwiſchen Obſtbäumen gelegenes Gaſthaus gehört, das den 
Poſener Landsmann Reim als Beſitzer nennen kann. Dieſes Haus 
jollte unſer Endziel ſein. Ein Genuß war es, an dieſem Cage durch die 
reichlich Abkühlung ſpendende Heide zu fahren. 

Unfer Erſtaunen war groß, als wir bei Ankunft in Spreehammer 
jbon drei Freunde vorfanden, die es vorgezogen hatten, die Hinfahrt 
allein zu unternehmen. Aber noch größer als unſer Erſtaunen war die 
Freude bei der Samilie des Landsmannes Neim über unſer Kommen. 
Leider konnten wir den Herrn des Haufes ſelber nicht begrüßen. Einen 
gemütlichen Nachmittag verlebten wir hier. „Muttel Neim“, wie wir 
Frau Wirtin getauft hatten, fühlte ſich heute nochmal jo jung in der 
Mitte der ausgelaſſenen Jugend. Ja, ausgelaſſen waren wir alle bis 
auf unſeren mitfahrenden Saft Frl. Güntherſen, die durchaus nicht die 
Aufmerkjamkeit der Preſſe auf ſich lenken wollte. Aber — der Menſch 
denkt — die Preſſe lenkt. — Nicht umſonſt hatten wir unfer Ver- 
wundern über die mit Früchten reichlich behangenen Obſtbäume zum 
Ausdruck gebracht, denn bald erſchien „Muttel Reim“ mit einem mit 
Birnen gefüllten Korb, der leider allzuſchnell leer wurde. Die Freude 
unſerer Gaftgeberin erreichte den Höhepunkt, als wir ſie in unſerer 
Mitte photographieren ließen. — Im Laufe des Nachmittags wurde 
ein Abſtecher nach dem nahegelegenen Trebus unternommen, wo Lands⸗ 
mann Reim nebſt Tochter ſtrammen Dienſt hatten. Viel zu ſchnell 
verflog der Nachmittag. Noch einmal vor Beginn der Heimfahrt wurde 
„Muttel Reim“ in unfere Mitte genommen, und ein donnerndes drei- 
faches „Oſtheil“ mußte fie als Dank über ſich ergehen laſſen. Sowohl 
uns als auch der Samilie Reim, der dieſer Nachmittag eine Abwechf- 
lung in der ſtillen Heideeinſamkeit war, wird dieſer Nachmittag unver- 
geßlich bleiben. 

Wogende Kornfelder, in letzter Seit reiche Erntefelder hatten uns 
jtets auf unjeren Touren aufgenommen. Aber langſam zieht jetzt der 
Herſt ins Land. Schon bei unſerer letzten Nadtour machten ſich die 
erſten Vorarbeiten des ins Land ziehenden Herbſtes bemerkbar, aber 
unſere Fahrt ſollte ja eine Herbſtfahrt werden. Dem bekannten Park 
in Jänkendorf Jollte unſere Fahrt gelten, die uns anfangs durch das 
Schöpstal führte. Ahnlich wie bei der Fahrt durchs Neißetal waren 
hier Schwierigkeiten zu überwinden, die zur Folge hatten, daß wir vor⸗ 
zeitig eine längere Naſt hielten, in der „Onkel Photograph“ in Tätig- 
keit trat. Verſchiedene Stürze hatten wir diesmal zu verzeichnen, die 
aber alle bis auf einen, bei dem leider zerrijfene Strümpfe, blutige Knie 
und ein beſchädigtes Rad als Sachſchaden zu beklagen waren, glimpf⸗ 
lich abliefen. Letzterer Schaden wurde aber bald wieder beſeitigt. Am 
Nachmittage beſichtigten wir den Park von Jänkendorf, der ſchon zum 
Teil Herbſtgewand angelegt hatte. Wir, nun froh, mal nicht unjere 
Stahlröſſer treten zu brauchen, ließen unſerer Fröhlichkeit keine 
Schranke ſetzen. Da verſuchte einer vergeblich, einen Baumſtamm als 
Speer zu benutzen. Zwei andere, die durchaus in die im Park gelegene 
Sägemühle eindringen mußten, ſahen ein, daß es leichter war, rauf als 
runter zu gelangen. Eine Dritte mühte ſich vergeblich, uns anderen 
einen Brückenübergang zu verſperren. Aber Übermacht ſiegt. 

Noch viel könnte ich berichten über unjere Tätigkeit im Jänken⸗ 
dorfer Park. Allen, die mit uns waren, wird dieſer Tag lange un- 
vergeßlich bleiben, denn dieſe Fahrt war die ſchönſte aller Fahrten. 
Aber noch einmal ſollte unſere Freude getrübt werden. Durch einen 
unglücklichen Sturz auf einem ſteinigen Wege am Schöps wäre eine der 
Teilnehmerinnen beinahe in den Fluß gefallen, hätten ſie die Sträucher 
am Ufer daran nicht gehindert. Es war ſchon halbe Nacht, als wir 
in Görlitz ankamen. — 
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Infolge der vorgerückten kalten Jahreszeit können wir leider keine 
Sahrten auf Rädern mehr unternehmen. Vielleicht werden wir uns im 
kommenden Winter auf Skis zufammenfinden, um dem Skiſport zu 
huldigen — aber bloß vielleicht. Aber wir warten mit Sehnſucht auf 
den nächſten Sommer, um dann unfere Touren fortzufetzen. Bis dahin 
aber rufen wir den Jungoſtmärkern, die ebenſo wie wir ihre Heimat 
durchſtreifen, ſei es zu Nad oder ju Fuß, ein dreifaches „Oftheil“ zu. 

Kurt Kinert. 


Aus der Jungſchararbeit. 


Jungſchar Lünen. Der Landesverband Weſtfalen meldet, daß die 
Ortsgruppe Lünen ſeit dem 17. November eine Jungſchar aufzuweisen 
hat, der 22 Jungen, darunter 5 in Weſtfalen geborene, angehören. 
Neben Erziehung im oſtmärkiſchen Geiſt pflegt die Jungſchar Sport 
aller Art und Muſik. 
vorſtände angekündigte Grenzmarkwanderung ſtattfindet, joll die Jung- 
char ſich beteiligen. — Wir begrüßen die neue Jungſchar mit drei= 
fachem Oſtheil. 


Die Jungſchar Osnabrück hatte für den erſten Sonntag im No- 
vember zu einem Elternabend eingeladen und mit dieſem die Feier 
ihres zweiten Stiftungsfeſtes verbunden. Bevor ich nun über die 
eigentliche Seſtfolge berichte, möchte ich vorweg erſt einmal ganz 
allgemein zu der Seſtſtellung kommen, daß es bei der VBeranſtaltung 
von Stiftungsfeſten und ähnlichen festlichen Gelegenheiten zumeiſt ja 
bekanntlich Brauch iſt, daß dabei tüchtig getanzt wird. Sonſt entbehren 
Jolche Sejte angeblich ja des Reizes zu ihrem Beſuche, und flotte 
Tänzer, die dieſer ganz beſonderen Art von r ihr n leidenſchaft⸗ 
lich ergeben ſind, pflegen als Entſchuldigung Für ihr Cun anzugeben, 
daß eine gemütliche, fidele Stimmung nur in ſolchen Seftfälen auf- 
kommen kann, in denen nach Herzensluſt das Tanzbein geschwungen 
wird. Ich bin hierüber nun einmal anderer Meinung, und die Jung- 
char Osnabrück hat mich an ihrem am 3. November veranftalteten 
Werbeabend, zu welchem ſie auch unsere Jungſchar Rahden eingeladen 
hatte, in meiner Überzeugung nur beſtärkt, daß es auch ohne die 
Betätigung im „Springorum“ urgemütlich werden und man ſich bei 
anregender Unterhaltung, bei Geſellſchaftsſpiel und Scherz ſehr ſchön 
auch ohne Tanz die Stunden vertreiben kann. Was haben die Arbeit 
für die Heimat und die Betätigung in der Jugendpflege ſchließlich 
euch mit den modernen Tänzen zu tunl?! 

Vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft, die den mehrere hundert 
Teilnehmer faſſenden Saal füllte und zu der auch acht Mitglieder 
unſerer Jungſchar und ich ſich zählen durften, konnte dann Hans 
Schlak, der Vorſitzende der Jungſchar Osnabrück, den Abend, für 
den eine ſehr reichhaltige Vortragsfolge vorgeſehen war, eröffnen. 
In feiner Vegrüßungsanfprache hob er Zweck und Siele unſerer oft» 
märkiſchen Jugendbewegung hervor und wies auch kurz auf die be- 
jondere Bedeutung dieſes Abends hin. Die kleine Kapelle der Jung- 
ſchar ſpielte darauf einen ſchneidigen Marſch und ſchuf durch diefen 
Mufikvortrag die rechte Feſtesſtimmung. Der von Frl. Erna Bick 
geſprochene 5 9 „Oſtdeutſche“ von Liſa Kunstmann und der Ge⸗ 
ſang „Nach Ostland geht unſer Nitt“ leiteten zu der von Herrn 
Studienrat Heilig gehaltenen Feſtrede über, in der er ein Bild von 
dem Elend und der Not unjerer Landsleute zeichnete, die durch die 
unhaltbare Grenzziehung im Oſten um ihre Exiſtenz, um Hab und Gut 
gebracht worden ſind. Er forderte am Schluſfe ſeiner Ausführungen 
zu weiterem treuen Guſammenhalten auf, damit bald wieder deutſch 
werde, was deutſch einſt war. Dazu gehöre aber, daß es nicht nur 
die Mitglied⸗r der Ortsgruppen, jondern alle deutſchen Männer und 
Srauen ſich zur Pflicht machten, die Jungſcharen in ihrer ideellen 
Arbeit, die ſie für Heimat und Voll leiſteten, nach Kräften zu unter- 
ſtützen. Seinen feſſelnden Ausführungen wurde reicher Beifall zuteil. 
An die Seftanfprache ſchloß ſich der Vortrag des Gedichtes „An der 
Örenze der Ostmark“ von Karl Siewert an, das ebenfalls von unjerer 
Kameradin Erna B. geſprochen wurde. Tiefe Stille herrſchte dabei 
im Saale, und dies beweiſt, wie ſehr der Inhalt des Geſprochenen 
die Zuhörer ergriff. Es wechſelten nun noch Gedicht, Spiel- und 
Geſangvorträge in bunter Folge. Zu niedlich klang das von dem 
kleinen Heinz; Wendland aufgefagte Gedichtchen: „Seht ein Träumen 
durchs Land.“ Die kleine Kapelle, die hauptſächlich die Paufen aus- 
füllte, erntete jtarken Beifall. Der Ortsgruppenvorſitzende, Lands- 
mann Noetelmann, überreichte den Mitwirkenden für ihre vortreff- 
lichen Leiſtungen je ein Mandolinenband und richtete ſodann an die 
Leiter der Jungſchar, Frau Wendland und Herrn Oswald, herzliche 
Dankesworte für den Ausbau der Jugendgruppe und für die Unter- 
ſtützung derſelben bei der Vorbereitung und Durchführung dieſer in 
allen Ceilen als wohlgelungen zu betrachtenden Veranſtaltung. Nach 
einer längeren Pauſe ging dann der flott gespielte Sweiakter „Der 
alte Schmied“ über die Bretter, bei welchem Frau Wendland, Elfe 
Voetzelmann, Walter Prillwitz, Andre Kiedrowicz, Konrad Berns 
dorf und Georg Pollei ihre Schaufpielertalente offenbarten. Von den 
dargeſtellten lebenden Bildern fand das „Luftig ift das Sigeunerleben“ 
jo großen Beifall, daß es wiederholt werden mußte. Schließlich be⸗ 
ſchloß nach fünfſtündigem Beiſammenſein der Volkstanz „Schwarz⸗ 
braun ift die Haſelnuß“ den ſchönen Abend. Der Jungſchar Osnabrück 
aber rufe ich ein herzliches „Glückauf“ zu weiterer zielbewußter 
Lebensarbeit zu. Oltheill Georg Nöhr. 
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Wenn die in der Sitzung der Landesverbands 
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53 km nur eine Stunde betragen, während fie heute bei 130 km 
6% Stunde dauert. Von Unruhſtadt nach Meſeritz ſind heute über 
Rothenburg— Reppen 160 km bei günſtigſter Verbindung in 
6% Stunden zurückzulegen, ſtatt 50 km bei direkter Strecke in einer 
Stunde. Von der Linſe Kreuz—Frauſtadt, die 175 km beträgt, ſind 
etwa 95 km Jrhon vorhanden. Rund 80 km ſind noch zu bauen, und 
zwar die Teilstrecken Kolzig—Bomſt und Alt-Beelitz— Schwerin. 
Smifchen Frauſtadt und Oels (115 km) find gleichfalls etwa 80 km 
Reuftrerke anzulegen. Außerdem iſt der Oberbau einiger ſchon vor⸗ 
handener Ceilſtrecken für den Schnellberkehr auszubauen. Fünf Haupt- 
bahnen (darunter vier doppelgleiſige) und neun Nebenbahnen münden 
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zwischen Oels und Kreuz in die geplante Srenzlandbahn ein. Sie ver- 
kürzt die Strecke Oels —Küſtrin Kreuz um 89, die Strecke Breslau — 
Küſtrin—Kreuz um 752 km. Die deutſche Strecke Oberjchlefien— 
Danzig wird nach dem Ausbau der Grenzlandbahn nur noch 89 v. H. 
länger als die zurzeit vorhandenen polniſchen Bahnſtrecken fein, Bei 
einer ſolchen Verkürzung entfällt, wenn eine entsprechende Tarifpolitik 
hinzukommt, der Anreiz, über Polen zu verfrachten. Es ließe ſich dann 
nicht mehr verantworten, zur Beförderung ſchleſiſcher Waren nach 
dem deutſchen Nordoften das polniſche Netz zu benutzen, zumal, wie in 
der genannten Denkjchrift feſtgeſtellt wird, die Rentabilität der Grenz- 
landbahn geſichert ſein wird. (Sortjetung folgt.) Dr. K. 


Neues aus Polen. 


Nücktritt der polniſchen Regierung. 


Die Eröffnung des Sejm am 5. Dezember hat all' denen, die bei 
etwaigen Wirren im Trüben zu fiſchen hofften, eine arge Enttäuſchung 
bereitet. Es iſt zu keinerlei Swiſchenfällen gekommen. Die Tribünen 
des Sitzungsſaales waren überfüllt; die Miniſterbänke waren leer, als 
Marſchall Haſzunſki die Sitzung eröffnete. Auch die Deutſchen 
waren im Saale nicht anmefend, da ſie wußten, daß eine Ehrung des 
Deutſchenhaſſers Slémenceau ſtattfinden ſollte. Nach der Ver⸗ 
hinderung der Sejmeröffnung am 31. Oktober durch die Offiziere 
Pilfudfkis, den erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen Regierung und 
Oppofition und den andeutungsvollen Minijterreden der letzten Wochen 
iſt die Eröffnungstede Daſzunſkis auffallend zurückhaltend 
und verſönlich geweſen. Schon ſeine einleitende, ſehr warmherzige 
Huldigung an die Armee hat überraſcht, nicht deshalb, weil der 
Redner ein Sozialift iſt, ſondern weil die Seele diejer Armee ein 
politiſcher Hegner des Sejmmarſchalls iſt. Die Huldigung hatte aller- 
dings nur den Sweck, dem beabſichtigten Tadel eine liebenswürdigere 
Form zu geben; Dafzynfki erinnerte nämlich daran, daß die Armee, 
die mit heldenhaften Anstrengungen den jungen Staat verteidigt habe, 
den Cid auf die Verfaſſung geleiftet hat und daß fie bei allen zivili⸗ 
ſierten Völkern von der Politik ferngehalten werde. Als die beiden, 
vom Sejm zunächſt zu löſenden Aufgaben hat Daſzunſlei den Haushalt 
und die Reviſion der Verfaſſung bezeichnet. Auf die Art, wie er und 
jein Anhang ſich nunmehr dieſe Neviſion vorſtellen, ging er nicht ein. 
Der Finanzminister, Oberſt Matuſzewſki, der ſodann nach dem 
Eintreffen mehrerer Miniſterkollegen ſein Programm entwickelte, hatte 
zwei Reden vorbereitet, von denen die eine gehalten werden ſollte, 
wenn Daſzunſki ſich in ſcharfer Form geäußert hätte. Die andere, 
die er wirklich vortrug, trug einen durchaus fachlichen und objektiven 
Charakter. Die Regierung bemühte ſich ſichtlich, die Diskuſſion in 
die Länge zu ziehen. Der ruhige Beginn der Sejmjeflion wurde erſt 
durch die Einbringung des ſozialiſtiſchen Miß⸗ 
trauensantrages gegen die Negierung geſtört. Der Antrag 
wurde mit 246 gegen 120 bei vier ungültigen Stimmen angenommen. 
Er wurde von allen Oppoſitionsparteien, auch von den Deutſchen, 
geſtützt. Die wiederholt geäußerte Erwartung, daß die Regierung über 
ein ſolches Votum zur Tagesordnung übergehen würde, hat ſich nicht 
beſtätigt. Entgegen der Auffaſſung, daß es ſich nur gegen den 
Miniſterpräſidenten Smitaljki richte, wird von ſeiten der Oppoſition 
erklärt, daß es dem ganzen gegenwärtigen Negierungsjyftem gelte. 
Erſt nach dem Mißtrauensantrag wurde der ruhige Ton, der bis 
dahin geherrſcht hatte, verlaſſen. Es kam zu ſtürmiſchen Zwiſchenfällen, 
als dem Sejmmarſchall Daſzunſki vorgeworfen wurde, eine Beſetzung 
des Sejmgebäudes mit bewaffneten Banden beabjichtigt zu haben, und 
als der Handelsminiſter Rmiatkomjki in ſeiner Rede ſagte: „Wir 
bleiben trotz dieſer papiernen Befchlüffe bei dem Syſtem, das wir für 
das Wohl des Landes als das beſte erkannt haben.“ Nach Annahme 
des Votums endete die Sitzung mit allgemeinem Geſang: Die Kom- 
muniften ſtimmten ihr Kampflied und die Negierungsanhänger das Lied 
von der erſten Brigade an. Erſt als das Licht gelöjcht wurde, verließen 
die letzten Volksvertreter den Saal. Die Regierung ift am 7. Dezember 
zurückgetreten. Der Staatspräjident hat das Kabinett beauftragt, bis 
zur Bildung einer neuen Regierung die Geſchäfte weiterzuführen. Der 
Kampf zwifchen Regierung und Sejm ſcheint ſeinem Höhepunkt zu- 
zuſtreben. 

* 


Rede Naumanns im Sejm. = 


Der Abgeordnete Naumann begründete die Suſtimmung des 
deutſchen Sejmklubs zum Mißtrauensvotum gegen die Regierung in 
großangelegter Nede, der wir einige Sätze entnehmen: 

Die kataſtrophale Lage, in der ſich alle Zweige unſerer Wirtſchaft 
befinden, ift bekannt; Konkurſe und Swangsverwaltungen, in den 
Städten Jeit langem eine alltägliche Erſcheinung, werden auch in der 
Landwirtſchaft immer häufiger. Wir erleben eine Wechſelinflation, 
die alles bisher Dageweſene weit in den Schatten ſtellt. Die Siffern 
der proteſtierten Wechſel ſind ins Gigantiſche geſtiegen. Und an- 
geſichts dieſer unglückſeligen wirtſchaftlichen Lage der allermeiſten 
Staatsbürger herrſcht ein Steuerdruck, der die Menſchen zur Ver- 
zweiflung bringt. — Auf die Lage der deutſchen Minderheit eingehend, 
stellt der Abg. Naumann feſt, daß es wohl noch kein Kabinett 
gegeben hat, das ſich ſo bewußt und ungeniert über 
die elementarſten Rechte der deutſchen Bevöl- 
kerung hinweggeſetzt hätte, wie das Kabinett Switalſki. 


Jeder Staat ſieht es als Jeine vornehmſte Aufgabe an, für feine 
Bürger zu ſorgen und ihre Exiſtenz zu feſtigen. Hier aber verdrängt 
der Staat ruhlge Bürger von der ererbten Scholle und gibt ſie ohne 
alle Skrupel dem Elend preis. Deutſche Anwärter bleiben bei Durch- 
führung der Agrarreform von dem Erwerbe von Siedlerſtellen ausge- 
ſchloſſen, mögen ſie auch als Kleinpächter und Altarbeiter des auf⸗ 
geteilten Gutes den erſten Anspruch auf die ausgelegten Stellen haben. 
Deutſche Landwirte in Pommerellen bleiben von der Gewährung von 
Lombarddarlehen auf Getreide ausgeſchloſſen, weil ſie bei der Gejell- 
ſchaft „Viſtula“ feuerverſichert ſind, deren Aktien ſich in der Hand 
deutſchſtämmiger Bürger befinden. 


Atlit der gleichen Planmäßigkeit, mit der man unſere wirtſchaft⸗ 
liche Exiſtenz unterhöhlt, führt man den Kampf gegen den Fortbeſtand 
unſerer völkiſchen Eigenart. Für die heutige Regierung iſt die Auf- 
ſaugung des deutſchen Elementes das A und O aller Staatsweisheit 
geblieben. Daher nach wie vor der unerbittliche Kampf 
gegen die deutſchen Schulen. In Oberſchleſien ſcheint ja 
das angeſtrebte Ziel einigermaßen erreicht zu ſein. Für Herrn Gra- 
zunſki heißt es auch, der moderne Staat kann nur Bürger einer 
einzigen Nationalität gebrauchen, daher gilt der Angehörige des 
anderen Volkstums als Feind des Staates, und ſo wird der Kampf 
gegen dieſes andere Volkstum zur ſelbſtverſtändlichen Pflicht. In 
Kongreßpolen werden jetzt deutsche Schulen in rein deutſchen 
Gemeinden, die als ſolche vor einem Jahrhundert gegründet wurden und 
jeitdem ununterbrochen beſtanden haben, Schulen, die teilweiſe von an- 
nähernd 100 deutſchen Kindern beſucht werden, dadurch zum Eingehen 
gebracht, daß man die Ortſchaft und mit ihr die ſämtlichen deutjchen 
Kinder in das polniſche Schulnetz einbezieht. In Wolhynien ift man 
dabei, die letzten Überrefte an deutſchen Schulen zu zerſtören, um auch dort 
dem deutſchen Volkstum den Garaus zu machen. In Pommerellen 
ſind in letzter Seit teils altgediente, teils neuangeſtellte deutſchſtämmige 
Lehrer den dortigen Schulen genommen und in rein polniſche Gegenden 
öſtlich von Warſchau verſetzt worden. Die Verſetzung des Lehrers 
Bonus aus dem Kreiſe Konitz in die Wojewodschaft Lublin begründete 
der Thorner Kurator ganz offen und unverblümt damit, daß die ver⸗ 
ſtärkte und beſchleunigte Entdeutſchung Pommerellens durch die RNäu⸗ 
mung des Nheinlandes bedingt ſeil Ich behalte mir vor, an den 
Völkerbundrat die Frage zu richten, ob und inwieweit die 
Räumung des heinlandes geeignet iſt, das 
Minderheitenrecht zu modifizieren. Wenn erwachſene 
Männer in beamteter Stellung ſtändig jede noch ſo harmloſe und ſelbſt⸗ 
verſtändliche Handlung mit einem von Deutſchland in naher Zukunft 
provozierten Angriff in Verbindung bringen, dann wird ſchließlich 
alles, was wir tun und treiben, zu Spionage und Staatsverrat. Die 
Verbindung von Dichtung und Wahrheit ſcheint nachgerade tupiſch 
zu werden für die in regelmäßigen Geitabſtänden deutſchen Menſchen 
gemachten Spionage- und Hochverratsprozeſſe. Die 
wenigsten von uns ahnen, auf Grund welcher hirnverbrannten Denun- 
ziationen ihre Briefe geöffnet und photographiert, warum fie uni 
ſpitzelt und als ausgemachte Staatsfeinde behandelt werden. Es wöre, 
weiß Gott, an der Seit, daß der unſelige Spitzeldienſt — offiziell heißt 
er ja wohl Sicherheitsdienſt — abgebaut würde, denn er bringt durch 
leine Corheiten immer wieder ehrenhafte und unbeſcholtene Bürger um 
ihr Anſehen und ſchließlich bei dem nicht gerade angenehmen Auf- 
enthalt in den Unterſuchungsgefängniſſen auch um ihre Geſundheit. 


Die Regierung hat ihre Suſage hinſichtlich der Herabſetzung der 
Paßgebühren nicht gehalten. Wir erheben vollen Anſpruch dar- 
auf, den Konnex mit unſerem Mutterlande zu halten und wollen nicht 
durch die Beibehaltung der unfinnigen Paßgebühren um die Möglichkeit 
des Konnexes gebracht werden. Uns ſucht man ſuſtematiſch gegen das 
Muttervolk und gegen die geſamte Kulturwelt abzuſchließen. Damit 
allein ſchon hatte die Regierung jeden Anſpruch auf Vertrauen ver- 
wirkt, auch wenn nicht ihre Gejamteinftellung zur deutſchen Be- 
völkerung deren Vertrauen längſt erſchüttert hätte. Über dieſen 


Mangel unſeres Vertrauens zum derzeitigen Geſamtkabinett kann 
darum auch die beſte und ſachlichſte Etatsrede des Finanzminiſters nicht 
hinweghelfen. 


müſſen Neubeſtellungen auf unfer „Oſtland“ für 
das 1. Quartal 1930 aufgegeben werden. Beiſpäter 


erfolgten nn it eine Sondergebühr von 
20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspreis für das erfte 
Quartal beträgt 1,50 M. (ohne Zuſtellungsgebühr). 
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Heimkehr und Verbannung. 


Während nunmehr etwa 3709 Flüchtlinge in Deutjchland ange- 
kommen und etwa 1000 noch ju erwarten ſind, werden in Moskau 
die erſten Urteile gegen die verhafteten Führer der Auswanderungs— 
bewegung gefällt. Nach der Meldung der „Rig. Nundſchau“ wurden 
jünf Mennonitenprediger wegen angeblicher Agitation gegen das 
Somwjetregime zu je ſechs Jahren Verbannung verurteilt. Der Haupt- 
prozeß gegen etwa 100 weitere Angeklagte werde im Januar folgen. 
Am 5. Dezember hat der deutſche Botſchafter in Moskau bei Litwi⸗ 
now gegen die Beraubung der Flüchtlinge durch untere Beamte beim 
Verlaſſen des Sowjetgebietes Proteſt eingelegt. — Außer mit Kanada 
find von deutſcher Seite auch noch mit Braſilien Verhandlungen 
zwecks Anſiedlung der Nußlanddeutſchen eingeleitet worden; fie ſollen 
dort auf den Ländereien der bewährten „Hanſeatiſchen Koloniſations- 
geſellſchaft“ bei Blumenau, dem Sentrum der Deutſchen Südbraſi— 
liens, angeſetzt werden. 


Bei dem deutſchen Botſchafter von Dirkſen lind in den letzten 
Tagen zahlreiche telegraphiſche Hilferufe der wieder in ihre Heimats⸗ 
orte zurücktransportierten deutſchſtämmigen Bauern eingelaufen. In 
allen dieſen Telegrammen wird von furchtbaren Entbehrungen und 
Hungersnot der Deportierten geſprochen. Eine Depeſche aus Sibirien 
hat folgenden Wortlaut: „Wir verhungern. Wir find aus den Güter- 
wagen, in denen wir deportiert wurden, herausgeworfen worden und 
hoben nichts zu eſſen. Unſere Kinder ſchreien, weil ſie hungrig ſind. 
Bitte helfen Sie uns!“ Wie verlautet, hat der deutſche Botſchafter 
dieſe Hilferufe dem ruſſiſchen Auswärtigen Amt vorgelegt, wo ihm Ab- 
hilfe verſprochen wurde. 


Notſchreie ſind auch an den Botſchafter von Bauern gerichtet 
worden, die gar nicht einmal ihre Sachen verkauft haben, um beſſer 
nach Deutſchland zu gelangen. Dieje Bauern beklagen ſich darüber, 
daß die ſtaatliche Eintreibung des Getreides ſo ſcharf gehandhabt 


würde, daß ihnen kaum etwas zu eſſen übrigbliebe. Alles in allem 
wird die Somjetregierung ungefähr 4000 bis 5000 Bauern Ausreiſe- 
viſa erteilen. Saſt jeden Cag gehen von Moskau Süge an die 
Grenze ab. Aus unerklärlichen Gründen werden aber immerfort vor 
der Abfahrt eine Anzahl von Männern aus den Zügen geholt, obwohl 
fie im Beſitze von Päffen und Einreiſeerlaubnis ſind. Man trans- 
portiert ihre Samilien dann einfach ohne ihren Ernährer nach Deutſch— 
land. Einige von dieſen Zurückgehaltenen Jind verhaftet worden, 
anderen hat man die Pälle abgenommen. Das Auswanderungsfieber 
führt leider auch zur Ausnutzung der Notlage diefer Leute durch ge- 
wijlenlofe Clemente. Angebliche Auswanderungs-Agenten reifen in 
die ländlichen Diftrikte, laffen ſich Held für Päffe und Eiſenbahnfahrt 
geben und verſchwinden dann auf Nimmerwiederſehen. 

Die von der lettiſchen Preſſe verbreiteten Gerüchte, daß unter den 
Slüchtlingen die ſchwarzen Pocken ausgebrochen ſeien, haben ſich nicht 
beſtätigt. Auch die einer der aus Niga kommenden Transporte voraus- 
gehende Meldung, daß ſich bei dem betr. Trupp etwa 60 Schwerkranke 
befänden, hat ſich glücklicherweiſe als unrichtig erwieſen. Die ſofort 
zum Empfang der Kranken herbeigezogene Sanitätsverſtärkung hatte 
nur einige an Mafern und Keuchhuſten erkrankte Kinder und mehrere 
Wöchnerinnen in das Krankenhaus von Eudtkuhnen zu bringen. Der 


Oenkſchrift über die Lage der Koloniſten in Rußland, die Gründe der 
Abwanderung und die Möglichkeiten ihrer Unterbringung geſandt. — 
An alle Landsleute richten wir die dringende Bitte, ſich an dem Hilfs- 
werk für die gänzlich verarmten Nußlanddeutſchen zu beteiligen. 


Und wo bleibt der Offen? 


Schleſiſche Induſtrieſorgen. 


Auf Veranlaſſung des Vereins Schleſiſcher Induſtrieller fand am 
4. d. Ni. in Berlin beim Reichstagspräjidenten Löbe eine Besprechung 
über die Notlage der ſchleſiſchen Industrie ſtatt. Zu ihr waren von 
ſeiten des Vereins Generoldirektor Schmidt, ferner General- 
direktor Tr. Gärtner von den Neuroder Sruben und mehrere 
andere Herren erfchienen, und auch ſämtliche Fraktionen des Reichs- 
lags mit Ausnahme der Kommuniſten hatten zu der VBeſprechung Ver- 
treter entſandt. Die Vertreter der ſchleſiſchen Induſtrie entwarfen 
ein Bild der in Schleien herrſchenden Notlage und machten Vor— 
ſchläge zur Beſſerung der Lage, ebenſo die Vertreter des Parlaments. 


Der Vorſitzende des Oſtausſchuſſes des Reichstags, der an den Ver— 
handlungen ſelbſt nicht teilnehmen Konnte, hatte mitgeteilt, er habe 
vom Minijter Severing erfahren, daß zur Seit von den Landes- 
bauptleuten der beiden Provinzen eine Denk- 
schrift über die Nöte der Wirtſchaft ausgearbeitet 
werde, die dann ſpäter im Oſtausſchuß beſprochen werden ſoll. Die 
Teilnehmer an der Sitzung kamen darin überein, auf den Miniſter 
dahin einzuwirken, daß dieſe Denkſchrift von den Landeshauptleuten 
möglichſt ſchnell fertiggoſtellt wird, und fie beſchloſſen weiter, eine neue 
gemeinſame Sitzung abzuhalten, wenn dieſe Denkſchrift vorliegt, damit 
dann ſpäter die Verhandlungen im Oſtausſchuß nach Möglichkeit im 
Sinne der ſchleſiſchen Wirtſchaft geführt werden können. 


Aufwertung deulſcher Vermögen in Pelen. 


Unterbrechung der Verjährung von Sinſen. 


Wir hatten in Nr. 45 und 46 des „Oſtlands“ darauf hingewieſen, 
daß wir für unſere Mitglieder auf bejonderen Antrag Srlaß eines 
Sablungsbejebls zur Abwendung der Verjährung 
rückſtändiger Zinſen des zuſtändigen polniſchen Se=- 
richts erwirken würden. Infolge dieſer Notiz find wir mit derartigen 
Anträgen in jo hohem Maße in Anjpruch genommen worden, daß wir 
für weitere Anträge, die nach dem 15. Dezember bei uns eingehen, eine 
Verantwortung für rechtzeitige Einreichung bei den polniſchen Ge- 
richten nicht mehr übernehmen können, obwohl wir ſelbſtverſtändlich 
und beſonders bei hohen Summen, etwa über 5000 A Vorkriegs- 
forderungen, bei denen der Sinſenverluſt nennenswert wäre, bemüht 
jein werden, ſie noch am Tage des Eingangs bei uns an die Gerichte 
weiterzuleiten. Anträge, die nach dent 22. d. M. bei uns eingehen, 
müjfen wir aber leider in jedem Falle unberückfichtigt laſſen. 


Viele der bei uns geſtellten Anträge waren fo unvollkommen, daß 
Nückfragen gehalten werden müßten. Da dieſe bei der vorgeſchrittenen 
Seit nicht mehr möglich ſind, bitten wir an dieſer Stelle um ſo- 


fortige Zujendung genauſter Angaben in folgenden Punkten: 
1. Grundbuchbezeichnung. 

. Unter welchem Titel iſt die Hypothek eingetragen? 

. Namen des jetzigen Eigentümers des Grundſtücks. 

. Sſt er noch Ihr perjönlicher Schuldner? 

. Höhe des Sinsſatzes und bis wann Sinſen gezahlt wurden. 

Seit der Entſtehung der Forderung. 

Iſt ſie auf Land- oder Stadtgrundſtück eingetragen? 

Iſt eine Einigung bereits erfolgt und auf welchen Prozentfat? 

Ganz beſonders können Anträge dann nicht weitergeleitet werden, 
imers nicht an- 


enownaum 


wenn der Name des Grundjtückseigentüm 
gegeben wurde; zu Ermittlungen iſt keine Zeit mehr. 


Die Veratungsſtelle des Dentjchen Oftbundes 


für die Aufwertung deutſcher Vermögen in Polen. v. L. 


| Szezypiornoten⸗Vereinigungen. 


Die Richtlinien. 

Den Hunderten von Mitgliedern, die ſich bisher der Szezupiornoten- 
Vereinigung angeſchloſſen haben, find nunmehr die Richtlinien, die die 
Satzung erjeten ſollen, die Verzeichniſſe der Teilnehmer an der erſten 
Wiederſehensfeier und derer, die ſich angemeldet hatten, ohne teil 
nehmen zu können, jowie die Mitgliedskarte und ein Nun d⸗ 
ſchreiben zugegangen. Alle diejenigen, die ſich als Mitglieder 
ſchleunigſt melden, können dieſe Schriftſtücke ebenfalls erhalten. Das 
Anſchriftenverzeichnis der Mitglieder wird für alle Siezupiornoten von 
größtem Intereſſe fein. Alle Ortsgruppen werden gebeten, diejenigen 
unter den Mitgliedern, die interniert waren oder wegen ihres Oeutſch⸗ 
tums in einem polniſchen Gefängnis geſeſſen haben, zu veranlaffen, der 
Szezupiornoten-Vereinigung beizutreten. 


— Bundes nachrichten. 
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iſt, wie angekündigt, am 7. Dezember über die Landesverbände an die 
Ortsgruppen abgegangen. Es enthält außer dem Wortlaut der ſchon 
erwähnten wichtigen Eingabe an den Reichskanzler wegen 
der Entſchädigungen auf Srund des Fin anfabkommens 
mit Polen und ſonſtigen Entſchädigungsangelegenheiten ferner noch 
den Wortlaut einer Eingabe der Arbeitsgemeinſchaft der Gefhädigten- 
Verbände an den Reichsfinanzminiſter wegen Niederſchlagung 
der Kapitalertragsſteuer für Schuldbucheintragungen, ſowie 
eine Eingabe der Arbeitsgemeinſchaft an den Entſchädigungsausſchuß 
des Neichstages, der gebeten wird, baldigſt eine Klärung des Standes 
der Liquidierungen deutſchen Eigentums im Auslande und der vom 
vom Reiche dafür erzielten Liguidationserlöſe herbeizuführen. 
Serner enthält es einen wichtigen Beitrag unter der Überſchrift „RNe⸗ 
gierungsplan für die Oſthilfe“, weitere Aufklärungen über 
die Szeupiornoten- Vereinigung. Wegen des wichtigen 
Inhalts darf erwartet werden, daß dieſer in allen Ortsgruppen- 
verſammlungen zur Kenntnis der Mitglieder gebracht wird. 


Das Liederbuch des Deutschen Oftbundes iſt neu erfchienen! 
Das bereits Jeit längerer Zeit vergriffene Liederbuch des Deutſchen 

Oſtbundes „Deutsche Oltmark“ iſt neu erſchienen. Wir haben ver⸗ 
Jucht, die verſchiedenen uns übermittelten Wünſche zu berückſichtigen. 
Lieder, die in faſt allen anderen Liederbüchern enthalten ſind, haben wir 
größtenteils fortlaſſen müßen, um für Heimat- und Wanderlieder 
Raum ju ſchaffen. Aus unſerer Jungſcharbewegung heraus iſt ein 
beſonderer Abſchnitt erwachſen: „Oſtmark-Jugend“, Jo daß ſich die 
aufgenommenen Lieder in folgende Abſchnitte gliedern: „Deutschland 
über alles“, „Oſtmark, du Heimat“, „Oltmark-Sugend“, „Singſang und 
Klingklang“, „Wir treten zum Beten“. Wiederum ſchmücken ſtimmungs⸗ 
volle Nandleiſten von Wilhelm Lenz das Buch. Erjtmalig haben wir 
auf zahlreiche Wünſche hin dem Liederbuch einen Notenanhang bei⸗ 
gegeben, der die Vertonungen von 29 Liedern bringt. Jedes Lied mit 
Noten zu verſehen, war diesmal nicht möglich, da das Buch ſonſt zu 
teuer geworden wäre. Trotz der beigegebenen Noten und der in- 
zwiſchen ſtark erhöhten Preiſe für Druck und Papier können wir das 
Einzelſtück zum Preiſe von I Mark abgeben. Dieſer Preis ver- 
ringert ſich 

beim Bezug von 25 Stück auf o, 90 Mark 

” 57 ” 50 „ ” 0, 55 

72 en „ 100 „ 353 Bea „et OT er 

Beſtellungen bitten wir an die Kulturabteilung des Deutſchen Oft- 

bundes, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 45, zu richten. 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Ortsgruppe Berlin- Nord. Die am 2. Dezember 1929 im Krieger- 
vereinshaus, Chaufſeeſtr. 94, abgehaltene Monatsverſammlung war 


recht gut beſucht. Cs wurden 9 Mitglieder neu aufgenommen und 
vom Vorſitzenden begrüßt. err Oberſchullehrer Baehr, Srie⸗ 
drichshagen, hielt einen Vortrag über den Korridor und die deutſchen 
Städte, der von der Versammlung mit großem Beifall aufgenommen 
wurde. Herr Salinger berichtete über den Verlauf der Kund⸗ 
gebung am 1. Dezember 1929 im Ulap, die von Oſtgeſchädigten außer⸗ 
ordentlich ſtark beſucht war und zu dem Sinanzabkommen mit Polen 
in Sorm einer Entſchließung Stellung genommen hat. Es folgten 
eine Reihe geſchäftlicher Mitteilungen. Die Weihnachtsfeier findet 
am Mittwoch, den 18. Dezember 1929, abends 6 Uhr, im Kaffee 
Gärtner, Holfteiner Ufer 27/28, ſtatt. Freunde und Gönner ſind hier- 
zu herzlichſt eingeladen. 


Landesverband Niederfchlejten. 

Der Landesverband Niederſchleſien bielt in Liegnitz am 26. No- 
vember ein Sitzung des Geſamtvorſtandes ab, zu der die Mitglieder 
aus der Provinz vollzählig erſchienen waren. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung dankte Herr Nechtsanwalt Dr. Schlieter dem Vor- 
litzenden und Begründer des Landesverbandes Herrn Müller- 
Strieſewitz, für jeine zehnjährige Tätigkeit, und Herr Ober-Neg.- 
Rat Hertzog überreichte ihm mit warmen Worten eine goldene Uhr 
als Ehrengeſchenk. Nach einem Kaſſenbericht, den Herr Ober-Steuer- 
inſpektor Wiedemeher gab, hielt der Vorſitzende einen Vortrag 
über die letzte Tagung in Berlin, die neuen Aufgaben des Oftbundes 
und die bedenklichen Polenverträge, gegen die eine ſcharfe Ent- 
ſchließung einftimmig angenommen wurde. Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Pflegel wurde eine Chrenurkunde für ſeine Tätigkeit als 
Schriftwart überreicht. Als letzter Punkt wurde die Beitragsfrage 
eingehender erörtert. . W. Müller. 

Die Ortsgruppe Sriedeberg (Queis) unternahm bei herrlichem 
Wetter einen Ausflug zum Landsmann Gutsbeſitzer Kelm nach 
Röhrsdorf, zu dem ſich die Mitglieder mit ihren Angehörigen und 
Säften zahlreich eingefunden hatten. Herr Pfarrer i. R. Hermann 
ſprach Gruß und Dank aus. Landsmann Schwarz; berichtete in 
kurzen Worten über die Tagung in Sprottau. Dei Geſang, Spiel und 
Tanz verging die Zeit raſch. 


Landesverband Vorpommern. 

Die Ortsgruppe Stettin hielt ihre Monatsperſammlung ab, die 
einen überaus zahlreichen Beſuch aufzuweiſen hatte. Im geſchäftlichen 
Teil berichtete der Vorſitzende Mittelſchullehrer Ruppin, Gabels⸗ 
bergerſtraße 25, III, über den augenblicklichen Stand des Entſchädi⸗ 
gungsverfahrens. Im weiteren Verlauf des Abends führte ein Licht- 
tildervortrag die Erſchienenen in ihre alte Heimat zurück. Weichſel, 
Warthe und Nogat, Thorn, die alte Weichſelkönigin, Bromberg, Culm, 
Marienburg und Danzig, Burgen, Schlöſſer, Dome, Schulen, Brücken, 
unumſtößliche Zeugen einer vielhundertjährigen deutſchen Kultur, zogen 
an den Augen vorüber, weckten liebe und doch ſo traurige Erinnerungen. 
Am Bußtage war die Peter-Pauls-Kirche wie im Vorjahre bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Kirchenmusik und Gemeindegeſang gaben 
der Rede des Geiſtlichen einen würdigen Rahmen. Herr Paſtor 
Schulze - Bredow, ſelber Oftmärker, fand die rechten Worte, um 
den Verſammelten wahren Troſt zu ſpenden. Beſonderer Dank aber 
gebührt den Mitwirkenden, der Konzertſängerin Frl. Ellinor 
Sabriel, Herrn akad. Muſiklehrer Nell und den Herren 
Santow, Bahr, Lehmann und Ruppin, die ihre reife 
Kunſt in den Dienſt der Sache ſtellten. Am Cage zuvor hatte bei einem 
„Deutſchen Abend“ unſerer Frauengruppe der Vorſitzende der neu- 
erſtandenen Jungſchar ihren von den Frauen gestifteten Wimpel über⸗ 
zeicht. Weihnachtsfeier: am 20. Dezember im Deutſchen Vereinshaus: 
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das Seft der Kleinen wird um 5% Uhr, die Feier der Großen um 
s Uhr abends beginnen. Landsleute, der „Oſtdeutſche Heimatkalender“ 
iſt erſchienen! Beſtellt ihn ſchleunigſt bei der Ortsgruppel Es gibt 
kein ſchöneres Weihnachtsgeſchenkl Der „Oſtdeutſche Heimatkalender“ 
darf in keiner Oſtmärkerfamilie fehlen! 


2 rkiſche Heimatnachrichlen. 


Perſönliches. 
Juſtizrat le Viſeur f. 

Am 4. Dezember iſt in Berlin W, Am Karlsbad 23, ein bekannter 
alter Pofener, der in den weiteſten Kreiſen geſchätzt wurde, Juſtizrat 
Kurt le BViſeur, geſtorben. Er war viele Jahre lang bis nach dem 
polniſchen Umſturz in Poſen als Rechtsanwalt und Notar tätig und 
erfreute ich des „Vertrauens weiter Bevölkerungsſchichten. In ver⸗ 
ſchiedenen Chrenämtern machte ſich Juſtizrat le Vifeur, der in dem 
Kampf für das Deutſchtum in vorderster Linie focht und durch und 
durch national geſinnt war, in hohem Grade verdient. Eine wichtige 
olle ſpielte er u. a. im Deutjchen Verein, der dafür jorgte, daß bei 
den Wahlen das Deutſchtum geſchloſſen dem Polentum gegenüberſtand. 
Nach dem polniſchen Umſturz blieb er noch längere Seit in Poſen. Als 
er dort ſeine Exiſtenz verloren hatte, verlies er die alte Heimat . 
ſchweren Herzens und Jiedelte nach Verlin über. Hier war er zeit- 
weilig im Neichsentſchädigungsamt tätig. Alle, die den ſchlichten, ge⸗ 
raden Mann und ſeinen lauteren Charakter gekannt haben, werden 
ihm ein dauerndes Andenken bewahren. Seinen Wünſchen ent⸗ 
ſprechend, iſt er in aller Stille auf dem Parkfriedhof in Lichterfelde 
beigeſetzt worden. Er hinterläßt feine Frau Sranziska geb. Arnus mit 
einem Sohn, dem Hauptmann a. O. Paul le Viſeur, und zwei ver- 
heirateten Töchtern, von denen die eine vor ihrer überſiedlung aus 
Poſen nach Berlin in verdienſtvoller Weiſe in der Deutſchtums- 
vertretung tätig war, während fie hier ſowohl vor wie nach ihrer Ver- 
heiratung mit Herrn von Broecker im Oeutſchen Schutzbund und in 
anderen Deutſchtumsorganiſationen tätig war und ift, nebſt fünf Enkel- 


kindern. 
Klempnermeiſter Wilhelm Thiem f. 

Einer der angeſehenſten deutſchen Handwerksmeister in Poſen, 
Klempnermeiſter Wilhelm Thiem, Ehrenmitglied des Handwerker- 
vereins, iſt im 83. Lebensjahre am 5. Dezember geſtorben. Durch un- 
gewöhnlich große Beteiligung an feiner Beerdigung und bejonders 
warme Worte des Geh. Konfſiſtorialrats D. Staemmler wurde er 
für ſeine treue Arbeit im Dienſte des Semeinwohls noch im Tode 
geehrt. * 

Geboren: Ein Sohn: Herrn Pfarrer G. Seidler in Rafel, 
Grüner Weg 20, fr. Oberſitzko. 

Verlobt: Frl. Elfe Bothe, Magdeburg, Nogätzer Str. 7a, Tochter 
des Landwirts Hermann Bothe, früher Daheim b. Hohenſalza und 
Hohenſalza, Heiligegeiſtſtr. 16, mit dem Kaufmann Arthur Wendt, 
Magdeburg, Pfälzer Str. 16. 

Silberne Hochzeit: Der Vorſitzende der Ortsgruppe Küſtrin, Herr 
Juſtizinſpektor Fitzner und Frau Klara, geb. Andreas, fr. Grätz, 
am 17. 12. 

In Nr. 46 muß es heißen: Sitke, Mitglied der Ortsgruppe 
Stralſund, nicht Charlottenburg. 

Goldene Hochzeit: Paſtor i. R. Benner in Warmbrunn i. Nigb., 
fr. Nawitſch, am 16. 12.; Schneidermeiſter Otto Mietzner und Srau 
Ottilie, geb. Zellmer, in Berlin-Pankow, Floraſtr. 62, fr. Sabikowo, 
Kr. Poſen-Weſt, am 26. 12.; Gutsbeſitzer Emil Hittel und Frau 
in Paledzie-dolne, Kr. Mogilno, am 2. 12., H. war über 25 Jahre 
Gemeindevorſteher; er wurde in Szczupiorno interniert; das Paar iſt 
80 Jahre alt und bewirtſchaftet das Gut mit Hilfe der Kinder. Den 
Gruß, den amtliche Stellen an die „Ausländer“ nicht enden können, 
übermitteln wir mit um ſo größerer Herzlichkeit dem tapfer auf ſeinem 
Poſten aushaltenden Jubelpaar. 

Vejahrte Oſtmärker. Frau Bertha Weber in Frankfurt a. d. O., 
Leipziger Str. 35, früher Neutomiſchel (Poſen), am 16. 12. 68 C; 
Frau Noſina Paul, geb. Wähner, Berlin, früher Reisen, Krs. Liſſa 
i. P., am 26. 12. 90 5 Handelsmann Hugo Hubert in Breslau, 
früher Sarne bei Nawitſch, am 1.12. 78 J.; Michaelis Haaje, 
Berlin, NO 55, Naabeſtr. 13, früher Wreſchen (Poſen), am 28. 12. 
66 C.; Frau Karoline Bley, Berlin NO 55, Prenzlauer Allee 34, 
früher Sneſen, am 30. 12. 70 J.; Wwe. Auguſte Srunwald, 
geb. Böhlke, in Berlin C, früher Poſen, am 9. 12. 70 J.; Julius 
Brandt in Berkenow (Pommern), früher Scharnau, Krs. Thorn, am 
29. 10. 77 J.; Grundbeſitzer Huſtab Sommerfeld in Eichenhain, 
Kreis Schubin, am 16. 12. 80 J.; Witwe Marie Heinrici in Lands- 
berg (Warthe), früher Schubin, am 25. 12. 70 J.; Wwe. Friederike 
Sahlpahl in Labes in Pommern, früher Luban, Krs. Pojen, am 
16. 12. 80 J.; Neſtaurateur Rudolf RoJe in Dresden N, Lößhnitzſtr. 1, 
früher Koſten, Stadtwäldchen-Neſtaurant, am 18. 12. 70 J.; Frau 
verw. Amtsgerichtsſekretär Huſtab Lentz in Ejjen-Rüttenjcheid, 
Hedwigſtr. 6, früher Adelnau, Krotoſchin und Poſen, am 20. 12. 80 J.; 
Vollziehungsbeamter i. N. Johann Bud zin ki in Freuſtadt N. S., 
früher Liſſa, am 22. 12. 75 J.; der frühere Landwirt Hermann Gro ß 
in Stallupönen (Oſtpreußen), früher Stiedensort, Krs. Obornik, und 
Samter am 14. 12.; Frau Anna Schubert, geb. Krebs, früher 
Liſſa in Poſen, jetzt Berlin O 112, Mirbachſtr. 19, am 25. 12. 75 J.; 
Weichenſteller a. D. Rudolf Schönfeld in Hamburg, früher Pofen= 
Lazarus am 13. 12. 75 J.; Frau Minna Schleimer, geb. Land, 
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in Hamburg, früher in Berent (Weſtpreußen) am 16. 12. 85 J.; der 
frühere Gaſt- und Landwirt Johannes Sritſche in Miloſtowo, Krs. 
Birnbaum, jetzt Berlin-Karow, 80 J. — In Nr. 49 muß es heißen: 
Landjägerobermeiſter i. R. Pernak, 68 J. 

Geſtorben: Der Rentier und frühere Gemeindevorſteher Ernit 
Wegner in Lipin, Kreis Kolmar in Polen, am 27. l., 72 Jahre 
alt. Er war in deutſcher Seit 15 Jahre hindurch Gemeindevorſteher 
und nahezu 30 Jahre Mitglied des Gemeindekirchenrats. Auch Jonjt 
bekleidete er viele Ehrenämter und war weit über die Grenzen feiner 
engeren Heimat bekannt. — Eichmeifter a. D. Wilhelm Bengſch in 
Konitz am 4. 10., 75 J.; Frau Bejirksſchornſteinfegermeiſter Ww. Marie 
Arndt, jetzt Conradshöhe (fr. Exin) am 21. 11. 85 J.; Landesober- 
inſpektor j. N. Willi Heinrich in Berlin -Halenſee, Joachim- 
Stiedrich-Straße 47 (fr. Poſen), am 22. 11., 60 J.; früherer Nitterguts- 
bejiger Fritz Sörſter in Süllichau am J. 12., 70 J.; Ottilie Brandt, 
geb. Wicknig, in Berkenow i. Pommern (fr. Scharnau, Kr. Thorn) 
am 22. 10.; Ww. Ida Ott, geb. Granowſke, verw. Degdau, in Neck⸗ 
linghauſen S. II, König-Ludwig-Stkaße 78 (fr. Strieſau, Kr. Kulm), 
am 4. 12. 

Aus der geraubten Oſtmark. 
Aus Polen. 

Bromberg. Auf dem Bahnhof Karlsdorf wurde der 35jährige 
Eiſenbahnbeamte Walter Koths von einem Triebwagen überfahren. 
Dem Unglücklichen wurden beide Beine unterhalb des Knies abgefahren. 
Er wurde in bewußtloſem Zuftande ins Bromberger Diakoniffenhaus 
gebracht. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 


Lubau. In der Koehlmannſchen Dextrinfabrik brach Großfeuer aus, 
das ſich bei der leichten Brennbarkeit der Sabrikationsſtoffe mit 
unheimlicher Schnelligkeit ausbreitete. Das Feuer wurde nach ein- 
stündiger Arbeit gelöſcht. Die Dextrinabteilung iſt niedergebrannt. 


Pleſchen. Dem „Liſſaer Tageblatt“ zufolge ermordete dort 
der 30jährige Ezeflam Konieczny in Pierufzyce ſeine Mutter, zwei 
Schweſtern und vier Brüder aus Wut darüber, daß die Familie gegen 
ſeine Verheiratung mit der Schweſter des Dorflehrers war. Von 
der Samilie [ind nur die drei außerhalb lebenden größeren Kinder 
übriggeblieben. Das Entſetzen der ganzen Gegend über die furcht⸗ 
bare Cat ift groß. An der Beiſetzung der Leichen in einem Majfen- 
grab in Czermin nahmen etwa 4000 Menſchen teil. Oer verhaftete 
Täter legt nicht die geringſte Reue an den Tag. 


Dieſe Nummer umjaht einſchließlich der Beilagen „Die oſt⸗ 
märkiſche Frau“ und „Der junge Oſtmär ker“ 20 Seiten. 


Bald läuten die Weihnachtsglocken. Fürſorgende Liebe ſinnt, mit 
welchen Gaben ſie Freude bereiten kann. In heutiger ſchwerer Seit 
wird man in erſter Linie zum praktiſchen Geſchenk greifen. Nennen 
wir z. B. nur Maggi's bewährte Erzeugnſſſe: Maggi's Würze, 
Maggi’s Suppen, Maggi's Fleiſchbrühwürfel, die jedem Haushalt will— 
kommen ſind. Durch ihre vielseitige Verwendbarkeit helfen ſie nicht 
nur das teure Fleiſch, Kohlen und Gas ſparen, ſondern erleichtern 


PPP 


außerdem der Hausfrau die Kocharbeit. 


weihnachtsg 


Statt Karten! 

Nach kurzem, ſchwerem Leiden ver- 
ſchied heute mein lieber Mann, unfer 
guter Vater, Schwiegervater und 
Großvater, Sanitätsrat 


Dr. Max Meyer 


(früher Gneſen). Ehrenvorſitzender der 
Kreisgruppe Waldenburg 
im 70. Jahre ſeines arbeitsreichen Lebens 


— 


Lerein heimattreuer Pinner! 


Am 4. Januar 1930, abends 8½ Uhr 
im Café Gärtner (Bahnhof Bellevue) 


5, Sliftungsfeſt 


Landsleute und Gäſte ladet ein 


Der Vorſtand. 


Bad Halzbrunn, am 4. Dezember 1929. 


Frau Roſe Meyer, geb. Fromm 
nebſt Kindern und Enkelkindern. 


. . —... — 
BE re — —— I] 

Am 3. Dezember entſchlief plötzlich 
und unerwartet nach kurzem Kranken- 
lager mein lieber Mann, unſer guter 


Vater, Schwiegervater. Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel 


Adolf Janke 


Grundstücke, 


Polnische Hypotheken, 


Forderungen, 


Wertpapiere ete. 
verkauft - verwaltet 


„MERKATOR“ C. m. b. H. 
Poznan (Posen), Skosna 8. 


Vertragsgesellschait: Verband für Handel und Ge- 
werbe. e. V., Posen. Ehrenamtl. Vertr.: Deutscher 
Außenhandels verband, Berlin. Allererste Refer 


Rechnungsreviſor i. R. 
nach eben vollendetem 70. Lebensjahre. 


Saalgeschäll 


erſtes und beftes bei 
Pots dam, jofort zu ver⸗ 
kaufen. Ständig durch 
Vereine beſetzt. Ge⸗ 
ſamträume faſſen 2000 
Perſonen. Erforderl. 
Kapital 20 000 Mark. 
Offerten unter 4298 an 
das Oſtland erbeten. 


Im Namen aller Hinterbliebenen 


Clara Janke, 
geb. Grüneberg. 


Friedrichroda i. Thür., den 4. Dez. 1929 
Wilhelmſtraße 14 (früher Poſen). 


2 oder 3 Familien 


finden 


2 
glänzende Exiſtenz 
mit ſofortiger Wohngelegenheit. — 
Mühle — Bäckerei — Landwirtſchaft. 
Mitten in einer Stadt bei Berlingeleg. Goldberg, Scheune und 
Friedenswert M. 100 000, wird äußerst | Stall, iſt wegen Doppel⸗ 
günſtig für ca. M. 50000 verkauft bei beſitzes Jof. verkäuflich. 
10 00015000 M. Anz. evtl. auch in ſich. Anz 5000 M. Auskunft 
Papieren. Jahresumſatz ca. 200000 M. | erteilt 

Übernahme jederzeit. Anfragen unter Jaehne, Oſtmärker, 
4276 an das Oſtland erbeten. Neudorf a. Gr. 


auf dem Lande. maſſ., 
1 Morgen Garten, Krs. 


Oohnhaus 


| 


Rentensteilen 


Noch 2 Rentenftellen, 
68 Morgen, gut. Bod., 
Anzahlung 10000 M., 
verkauft Gutsverwaltg. 
Falkenburg bei Kordes⸗ 
hagen, Kreis Köslin. 


Grundstück 


in Reppen, 1925 erbaut, 
Wohnhaus ganz unter: 
kellert, part. 3 Zimmer, 
eranda, Küche, Diele, 


Oberſtock: 2 Zimmer, 
Küche und 1 Zimmer 
mit Küche, Elektriſch, 
Gas und Waſſer im 
Hauſe, Stall, alter Obſt⸗ 
und Gemüſegarten am 
Haufe, krankheitshalber 
bald zu verkaufen. Gef. 
Offerten unter 4261 an 


Hotel 


mit Reſtaurationsbe⸗ 
trieb, groß. Saal, Aus⸗ 
flugsort in der Nähe 
Werbellin⸗Sees, Um: 
ſtände halber zu ver⸗ 
kaufen. Offert. unter 
4297 an das Oſtland 
erbeten. 


Molkereien 


Berlin, in jed. Größe, 
8-30 Kühe, kompl., 
m. Wohnungen, prima 
Exiſtenzen u. Kapital⸗ 
anlage, billig zu ver⸗ 
kaufen. Anfragen an 
Friedr. Wilhelms, 
Berlin⸗Tempelhof, 
Weilburgſtraße 3. 


Krankheits halber bin 
ich gezwungen, mein 
Dampffägewerk 
welches auch früher mit 
einem Baugeſchäft be⸗ 
trieben wurde, preis⸗ 
wert zu verpachten. 

Erich Nerger, 
Lübben N. /L. 


Grundſtück 


ſofort zu verpachten, 
6 Morgen Ackerland, 
1 Morgen Gartenland, 
2 Morgen Wald, Haus, 
Woh of as: 
ohng. ſof. zu bezieh. 
Max Wilhelm, Neuzelle 
(Kummero 29). 


Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Dachdeckermeiſters Aug. 


Noch nie 
auf dem Markt geweſen. 


Lundeusthof 


mit Saal 
und Materialwaren⸗ 
geſchäft im gr. Dorf der 
Provinz Sachſen, an der 
Bahnſtr. Berlin⸗Halle, 
an Chauſſee, mit 4 Mg. 
eingefriedigtem Garten, 
Teich, maſſ. großen neu⸗ 
zeitlichen, im Jahre 1911 
erbaut. Gebäuden, lang. 
Jahre in einer Hand, 
wegen Übernahme einer 
Siedlerſtelle ſofort zu 
verkaufen. Schulden⸗ 
frei. Preis 28000 M., 
Anz. 16000 M., Reit zu 
mäßigem Zinsfuß auf 
lange Jahre feſt, evtl. 
wird erſte Stelle zur 
Aufnahme einer Hypo⸗ 
thek freigemacht. Nur 
ernſtgemeinte Intereſſ. 
mit Bankausweis er⸗ 
halten vertrauensvolle 


Auskunft durch den 
Deutſchen Oſtbund, 
Güſtrow, Steinſtr. 6B. 


Oſtmärker, Landwirt, 
engl., 29 Jahre alt, 
mittelgroß, mit einer 
kleinen Landwirtſchaft 
in Kleinſtadt Oſtpreuß., 
wünſcht auf dieſem 
Wege Dame im Alter 
von 25—30 Jahren mit 
4000 — 5000 Mark Ver⸗ 
mögen zwecks ſpäterer 


Heirat 


kennenzulernen. Streng 


Blank, zuletzt wohnhaft vertrauliche Mitteilung 


geweſen in Schroda, 
Polen? Zuſchriften u. 
4269 an das Oſtland 


das Oſtland erbeten.] erbeten. 


mit Bild, welches zu⸗ 
rückgeſandt wird, unter 
4275 an das Oſtland 
erbeten. 


VOII EEE 


polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Bankhaus j 
Koztowski & Rychlewski 
G 


m. b. H. 
Bydgoszez, Bromberg, Gdanska 149. 


früher 


Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, 
Telephon: Pankow 596. 


— 4 


631 


Posen 


jetzt Magdeburg, 


Optiker Radke 


P en insert Sn u nn ns san ne fe af 
Inhaber der Firma Optiker Adam 


Bromberg 
HKölner Straße 8e 
und Breiter Weg 124, gegenib. d. Katharinenkirche, 


und BERLIN, unter der altrenommierten 
Firma Optiker ADAM, Friedrichstr. 133 a, 


Nähe Weidendammer Brücke. 


EICHE ET IT 


Bekannte, streng reelle Bedienung. 


Großes reichhaltiges Lager in allen optischen Artikeln, zu billigsten 
Preisen. Empfehlenswerte, passende Weihnachtsgeschenke 


wie: Operngläser, Feldstecher, Barometer, Photoapparate, 
Lorgnetten, Brillen, Kneifer. 


Gewissenhafte fachmännische Augenprüfung kostenlos. 


Ostmärker 10% Rabatt, außer Markenartikel. 


ErrmnrenmeeeeemmTTTE 


7000 Mark 


zu kulantem Zinsſatz 
auf I. Stelle od. ſichere 


1 
| Hypothek in der Pro⸗ 
E vinz Brandenburg ſo⸗ 


Modernes 
Resiauralions - Grundstück 


mit dielenähnlichem Parkettſaal, 
großem Garten und ſchönen Ge⸗ 
bäuden, mit nachweislich ſehr 
gutem Umſatz, in lebhafter In⸗ 
duſtrieſtadt der Niederlauſitz ge⸗ 
legen, iſt Umſtände halber zu 
verkaufen. 


Näheres durch 


Kurt Bullmann, 
Sagan (Gechleſ.), Pohlſtraße 23. 


fort zu vergeben. An | 
gebote unter Beifügung 
einer Freimarke ſind 
umgehend zu richten an 
Sigismund Kunkel in 
Petznickb. Dolitz i. Pom. i. Pom. 


1.Hypotheken 


zu 5 einſchließlich 
Tilgung auf 33 Jahre 
bei / Einzahlung uns 
voller Beleihung ded 
Grundſtückes, beſonders 
auch für Neubauten, 
durch Kaempffe, 
Wandlitzſee / Mark 
Telephon Wandlitz 142 


— 


Oſtmärker! Proviſionsfrei! 


Ausnahme ⸗ Angebote! 


Preis Anzahl 
A 
Penſionshaus mit Gaſtwirtſchaft und Apfel⸗ 
weinkelterei i. Thür. e 
Penſionshaus mit Reſtaurant auf Rügen 
Kurhaus und Familienhotel in Bayern . 
Reſtaurationsgrundſtück bei Köln 
Feinkoſtgeſchäft in Schneidemühl 
Säge⸗ und Hobelwerk in Sachſen 


. 30 000 15 000 
. 50 000 Vereinb. 
. 179000 60 000 
49 000 
25 000 


29 000 10 000 


Waſſermühlengrundſtück mit Villa, Arbeiterhaus 


30 000 
16.000 
23.000 
45.000 


und Speicher in Thüringen 
Windmühle mit Futtermittelhandlung i. S0 
Inſtallationsgeſchäft in Stettin . ns 
Sägewerk mit Wohnhaus in Baden 
Kartonagenfabrik in Baden 85 000 
Villa bei Hamburg 49 000 


Illuſtrierte Proſpekte koſtenlos u 


Koch & Co., Berlin W 10 


Hohenzollernſtraße 16 
Fernſprecher: B 3, Nollendorf 59 33 
— Poſtſchließfach — 


5.000 
8.000 


15 000 


Bilanz per 31. Dezember 1928. 


Vermögen Verbindlichkeiten 
Ka ſſe 177,25 Geſchäftsguthaben . 46 795,50 
Bankguthaben 3 149,55 Schuldverſchreibungen 23 462,50 
Week . gaben 18 1594.30 Hypotheken . 2612 678,79 
Wechſeel 300,.— Kreditoren 615 166,70 
Debitoren 492 359,69 Rücklage I 7 340,— 
Grundſtücke 376 520,80 Rücklage ll 28 933,35 
Gebäunde 2 603 957,77. ee [and 914.52 
Bau⸗Konto Marien⸗ Hilfsfonds 958,57 
dorf ll 3324,72 Snpoilbetentüdiage. 2 340,— 
Inventar... ... 1797,15 Dividende... .... 174,32 
Konto pro Diverfe . . 2080,— Konto pro Diverje . 21 746,57 
Alzepte... 2... 000,— 
Rückstellung 5 000, 
Reingewinn 19 750,41 
„3485 261,23 3485 261,23 
Gewinns und Verluſt⸗Rechnung 
Abſchreibung auf In⸗ Gewinnvortr. aus 1927 187,11 
venta 2 267,75 Zinſen⸗Konto 97,15 
Hausertrags- Konto Hausertrags-Ronto 
Mariendorf! .. 42 774,22 Mariendorf! .. 50 524,68 
Hausertrags⸗Konto Hausertrags⸗Konto 
Reinickendorf. . 83 229,07 Reinickendorf I 100 984,81 
Hausertrags⸗Konto Hausertrags⸗Konto 
Reinickendorf II 9 439,30 Reinickendorf II.. 10 167,.— 
Rückſtellung für Grund⸗ 
verm.⸗Steuer 192/28 5 000,.— 
Reingewinn . . . 1975041 
162 460.75 162 460,75 


Die Zahl der Mitglieder beträgt 285 mit 286 Anteilen und 57200 M. 
Haftſumme. Hinzugekommen ſind 97, ausgeſchieden 45 Mitglieder. Das 
tatſächlich eingezahlte Geſchäftzguthaben hat ſich um 12 536 M., die Haft⸗ 
ſumme um 10400 M. vermehrt. 
Geprüft: Buxbaum, Verbandsreviſor. 


Baugenossenschait verir. Ostdeutscher e. G. m. b. H., 
Berlin- Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43. 


5%, Tilgungs- 
hypotheken 


durch Reichsbund für 
Siedlung. Auskunſt 
gegen Rückporto. Mit⸗ 
arbeiter (auch Bauge⸗ 
ſchäfte) erwünſcht. Auch 
Vorträge in Verbänden 
übernimmt die Landes⸗ 
beratungsſtelle. 


Straſſer, Bürgerm. i. R., 
Berlin⸗Steglitz, 
Sachſenwaldſtr. 26. 


Der Vorſtand 
Schmid. 


Schülke. 


Landwirtschaft Ackerbürger⸗ 


65 Morgen, einſchließl. 
15 Morgen pr. Wieſen, 
Acker alles in einem 
Plan am Gehöft, in 
hoher Kultur, Gebäude 
maſſiv, ſehr gut erhalt., 
lebendes und totes In⸗ 
ventar komplett, iſt 
wegen unheilb. Krank⸗ 
heit bei 10000 — 12000 
Mark Anzahlung ſofort 
zu verkaufen. Preis 
nach Vereinbarg. An⸗ 
fragen unter 4263 an 
das Oſtland erbeten. 


Wirtſchaft 

50 Mg., einſchl. 20 Mg. 
Pacht, durchweg prima 
Weizenboden, alles in 
einem Plan, Gebäude 
maſſiv, 2 Pferde, 8 
Rinder, 15 Schweine, 
totes Inventar kompl., 
Licht, Kraft u. Waſſer⸗ 
leitung, iſt bei 10000 M. 
Anzahlung z. erkaufen, 
Preis n. Vereinbarung. 
Anfragen unter 4264 
an das Oſtland erbeten. 
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Verwertung von 


Enischädigungs- u. Schuldbuchlorderungen 


P— nLhn—;—..—. ne] 
Beratung, Vor schüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 


durch 


Tel. Nollendort 2775. 


Ostmärker- Aufbau d. m. b. H. 


Or. Polke. Bürgermeister a. DO. Müller. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14, 


ab 20. 12. 1929 Potsdamer Slr. 22 b. II 


632 


Mein 


Laden 


in beſter Lage derjStadt 
Wriezen i. Oderbruch, 
in welchem ſich zur Zt. 
ein Haus- und Küchen⸗ 
gerätegeſchäft ſowie 
Eiſenkleinwaren handl. 
befindet, mit anſchließ. 
2⸗Zimmer⸗Wohnung u. 
Zubehör, iſt ſofort zu 
verpachten. 
Guſtav Müller, 
Wriezen (Oder), 
Berliner Berg 11. 
Früh. Schützenhausbeſ. 
in Birnbaum. 


OSTMÄRKER! 
tretet unſerer Oſtbund⸗ 
Sterbekaſſe bei. Näh. 
durch die Bundesleitg. 


ZEISS 


PUNKTAL 


Der Weihnachtsmann 
ſollte auch einmal an Ihre Augen 
denken und Ihnen eine neue, bequeme 
Stephan⸗Brille mit Zeiß-Punktal⸗ 
gläſern bringen. 


Ihr Geschmack 
beſtimmt die Form des Augenglaſes: 
ob Brille, randlos oder 
Faſſung. 


ihr Geldbeutel 
beſtimmt das Material: ob Gold, 
Double oder Silber, ob Schildpatt, 
Horn oder Zelluloid. Die Auswahl 
iſt rießengroß. 


inr Verstand 
wird Ihnen jagen, daß für Ihre Aılgen 


das Beſte gerade gut genug iſt: Zeik- 
Punktal, das vollkommene Augenglas. 


Klemmer, 


Meine Sorge 
wird es ſein, Ihnen durch genaue, 
fachgemäße Anpaſſung einen guten 
Sitz des Glaſes, ein bequemes Tragen, 
ein behagliches Sehen und volle Zus 
friedenheſt zu verſchaffen. 

Sie 


Kommen zum Fachmann! 


Optiker W. Stephan 
Berlin SO. 36, Schleſiſche Straße 39/40. 
Lieferant ſämtl. Krankenkaſſen. 


Oſtbundmitglieder erhalten 10% Rabatt, 
Markenartikel netto. 


Srabpflege in Poſen 


auf unſern Friedhöfen ver⸗ 
mittelt auf Grund der neuen 
ien ent nur unſer 
farramt Poznan ul. 
Fredry 11 II. Auch in allen 
andern Friedhofsangelegen⸗ 
heiten wolle man ſich nur an 
dieſes wenden. 
Evangeliſche St. Pauli⸗ 
St. Lucas⸗Gemeinde Poſen. 
6P——————— 


Möbel — 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Werwa ; 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Bin.-Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


aut Teilzahlung! 


Kleine * Bequeme 
Anzahlung! Abzahlung! | 
Camnitzer 


Berlin, Schönhauser Allee 821 
am Hochbahnhof Nordring 
früher: Aufricht & Mandowsky, Posen 


Möbeltransporte 


in Berlin und 
ke a 


en 
wagen, Woh- 
nungstausch, 

Lagerung. 


Steglitzer Straße 91. Fernsprecher: Lützow 94 u. 9867 
Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 — Fernruf: 
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Landsleute! _Redient Euch Eurer Organisati 


DZ 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 9. 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8 u 


Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Rentensüter 


50—70 Morgen und größer in Grenzmark und 
Schleſien, bezugsfertig, mit anteiliger Ernte und 
Inventar bei Anzahlung von 10 000—14000 M., 

niedrige Reſthypotheken, 1 Freijahr, hat ab⸗ 


zugeben 


Anzahlung Reſtkaufg. 


Deutſche Anfiedlungsbank, 


Berlin⸗Halenſee, Seeſener Straße 30. 


Zu verkaufen! 

8 
Hotelstadtgasthof 
27 J. letzthänd., 11 Vereine, nachweisbar 200 hl 
Jahresbierumſ. Verk. wegen vorgerückten Alters. 
Preisforderung 38000 M., Anzahlung 15000 M. 
Landgasthof 
m. 10 Mg. Weizacker, maſſ. Geb., Tanzſaal, Licht, 
Kraft, inkl. 3 Mg. Koppeln und Wieſen. Spott⸗ 
preis 14000 M., erforderlich 8000 M. 
Bäckereigrundstück, 
Verkehrsſtadt, Hauptſtr., gutgehend. Bäckerei, 4⸗ 
Jimm.⸗Wohn. frei werd., erford. 8000 10 000M. 
Grundstück m. Bäckerei 
u. Vollſchank, 10 maſſ., 6 3imm. frei werd. 
erforderlich 8000 
Restaur. m. Selen e 
und Grundſtück, Garniſon⸗ und Gymnaſialſtadt, 
4 Mieter, 50 Jahre letzthändig, erforderlich 
10 000 — 12000 M. 
Ia. Hotel, 12 Zimmer 
monatl. 20 hl Bier, gr. Umſ., Zentralheizung, 
Kanaliſ., vorzügl. Grundſt., beſte Lage, erforder⸗ 
lich 20000 M. 
Großauswahl von Grundſtücken und Geſchäften 
für alle Berufszweige bei jeder Anzahlung. 
Zufallssache, 
150 Mrg. Landwirtschaft, 
3. u. 4. Klaſſe Acker, in einem Plan am Haufe, 
alter Familienbeſit, erſtklaſſ. maſſ. Gebäude, 
5 km von Kreisſtadt, mit hoher Schule, inkl. 
35 Mrg. Wieſen und 10 Mrg. Koppeln ſowie 
gr. Garten am Hauſe, Wohnhaus, 6 Zimmer, 
2 Kammern, 2 Küchen, Licht, Kraft, 14 Rinder, 
4 Pferde, 9 Schweine u. überkompl. Inventar. 
Preisforder. 45 000.— M., erf. ca. 15 000 M. — 
19. und nur mit 6%. 
Großauswahl von andwirtſchaften, Land⸗ u 
Stadtgaſthöfen, Grundſtück 125 Kolonial wü ten 
und Bierſtuben, Bäckerei uſw. 


Pommersche brundstücks-Leairale 


Erich Kaesler, Stettin, 
Gr. Schanze 18, Tel. 21865. 
(früher in Thien und Waldau.) 


Preuß. Staals-Lollerie 


Lose J. KI. am 10. u. 11. Jan. 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Berlin W 35, 
Siwinng, "==: 


Potsdamer Str. 116a, 
früher in Kattowitz. 95 18 


Ecke Lützowstraße. 
Tel. Litzow 3686. 
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Sinnfprud. 
Sib der Welt, auf die du wirkft, die Richtung zum Guten, jo wird 
der ruhige Rhythmus der Zeit die Entwicklung bringen. 


Schiller. 


Eindrücke, die man im Borüberfahren 


erhaſcht. 


Der D-Sug raft durch die Grenzmark und Niederſchleſien! Wie 
alljährlich führt er mich zur Cotenfeier in den ſüdöſtlichſten Winkel 
der Grenzmark, allwo meine Eltern nach der Vertreibung hart an 
der neuen Grenze ein Domizil und bald, ach Jo bald ihre letzte Rube- 
ſtätte gefunden haben. Auf der Station einer freundlichen Kleinjtadt 
kann ich gerade einen Blick in den Warteſaal tun und ſehe da ein 
junges Mädchen emſig am Büffet hantieren. Richtig, hierher iſt ja 
unſer Bahnhofswirt aus Sch. verſchlagen worden, und das da iſt die 
Friedel, die ich noch als Wickelkind gekannt habe. Und die dann 
etwas ſpäter, als ſie ſchon einen Knix machen konnte, für dieſe 
Chrenbezeugung von meinem Vater immer einen „Böhm“ auf 
„Schok'lade“ bekam. Nun iſt Jie ſchon ein Fräulein, und ich kann 
mir nachrechnen wie viele Ninge die Eſche ſeit jenen glücklichen Seiten 
angeſetzt hat! Der kleine Vorfall hat genügt, daß ich auf der 
Weiterfahrt meinen Gedanken nachhänge und wieder alles neu durch- 
lebe. — Glückliche Arbeitsjahre des Vaters, dann Krieg, hoffnungs= 
voll begonnen und in Verzweiflung geendet, darauf der Sufammen⸗ 
bruch des Vaterlandes und der eigenen Samilie, zerbrochen die in 
vielen Jahren aufgebaute Exiſten, Kampf ums Brot mit den 
polnischen Behörden, ſchließlich Vertreibungg Nach kurzem Anſatz 
zu neuem Aufſtieg in der verbliebenen Grenzmark ein ſchnelles Ende. 
Der Alten Herz konnte nicht mehr überwinden, was über Deutjch- 
land hereingebrochen war! 5 

Aus meiner Verſunkenheit ſchreckte mich plötzlich ein Geſpräch 
neben mir: „Muttel, haſt du ſchon gehört, daß vor ein paar Lagen 
ein polniſcher Flieger über unſer Dorf gekommen iſt? Er iſt ganz 
niedrig geflogen, höchſtens 50 bis 60 Mtr., er hat Aufnahmen ge= 
macht von den Chauſſeen, du kannft dir doch denken, was das zu be- 
deuten hat.“ Die Mutter ſtößt die Tochter an und mahnt fie zur 
Vorſicht. Sturmzeichen! . 

Sturmzeichen auch die Tatfache, daß ein Sportfeſt in Fr. nicht 
ſtattfinden konnte, weil die deutſchen Teilnehmer von jenſeits der 
Grenze infolge von Paßſchwierigkeiten nicht eintrafen. — Wenn man 
dann jo geſprächsweiſe hört, wie die Deutſchen dort hart an ge— 
fährdeter Grenze noch Seit finden, ſich gegenſeitig im Parteihader 
N heiß zu machen, dann will man doch oft in Mutloſigkeit 
verſinken. 

Trübe ſenkt ſich der Novemberabend über die ftille Landschaft, 
die Blätter fallen, und es riecht nach frühem Winter. — Nun ift die 
Nacht hereingebrochen, und ich bin bald am Siel. Als ich den Sug 
verlaſſe, glänzt ſchon die Venus am nächtlichen Himmel; der Stern 
der Verheißung leuchtet in den Advent! 


Haus Oftland feiert Advent. 
Von 


So will ich nun von der wunderherrlichen Adventsfeier erzählen. 
Wenn ich doch nur wüßte, wo ich da anfangen ſoll, es war eben zu 
viel Schönes, was wir in den letzten Tagen Jo erlebten. Es iſt wohl 
unbedingt notwendig, daß ich bei den Vorbereitungen anfange, denn ſie 
nahmen doch die meiſte Zeit in Anſpruch. Am Montag ſchon fing 
die Backerer an. Da wurden emſig Honigkuchchen gebacken und Keks, 
da durften alle bei helfen, und es war luſtig dabei. Kaum konnte der 
„Schnurz“ alle Schäffeln allein auslecken, die beim Teigkneten gebraucht 
wurden. An den nächſten Tagen gab's noch mehr Arbeit, und dann 
immer noch mehr und immer noch mehr, kaum kann ich's heute fallen, 
daß überhaupt alles geſchafft wurde. Aber das machte wohl die Ein- 
teilung, denn ich glaube, die liebe Schweſter Magdalene hat auch 
manchmal nicht mehr gewußt, wie ſie's noch anders einteilen ſollte, 
um ja alles ſchaffen zu können. Da Jaßen manche von uns und nähten 
Koſtüme fürs Märchenjpiel, andere fertigten Kronen und Stirnreifen 
an und vergoldeten diefelben, wieder andere arbeiteten noch Gegen- 
ſtände, Körbchen, Ampeln, Unterſetzer u. a. mehr für die Verloſung, 
andere durften noch die letzten Einladungen anfertigen und verſchicken. 
Am beſten hatten's die Mädchen, die mit der Tante Käte zum Wald 
fahren durften, um Wacholderbäume und Tannengrün zu holen. 


Die oſtmärliſche Frau 


Zeitſchrift für die Oftmarfarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauenoienſtes des Deutſchen Oſtbundes 
und der Arbeitsgemeinfcaft oftdeutfchee Frauen. 


(Erſcheint in zwangloſer Folge). 


Alle dieſe Bäumchen, die wir ausgeſucht hatten, wurden dann auf der 
Bühne aufgeftellt und mußten Kuliſſen bilden. Aus dem Tannen 
grün wurden Adventskränze gebunden, viele, viele, auf jedem Tijch 
Jollten zwei oder drei liegen, und einer wurde beſonders groß und 
aus Kiefern gebunden für den Saal. An den Abenden wurde dann 
das Märchenſpiel eingeübt, und manchmal hätte man gewünſcht, daß 
die Tante Käthe doch alle Nollen hätte ſpielen können, ja alle, denn 
ſie fand ſich in jede Nolle hinein. Gedichte und Lieder konnte man 
nur noch nebenbei, ſo vielleicht am Herd oder bei der Hausarbeit 
lernen. Am Freitag und Sonnabend vormittag wurden dann noch die 
letzten Corten und die Kuchen gebacken, und der „Schnurz“, wie er 
ſchmauſte und ſich über jede Schüſſel freute, die er zum Auslecken be⸗ 
kam. Am Sonnabend kamen dann auch ſchon unſere erſten Gäſte, 
die Mutti Heerdegen und Frau Geheimrat Schmid. Frau Geheimrat 
Schmid konnte leider nicht bis Sonntag bleiben, und Jo mußte ſie mit 
unſerer Generalprobe vorlieb nehmen, die reichlich viel zu wünfthen 
übrig ließ. Als die Himmelskönigin 3. B. dem frommen Biſchof 
Nikolaus die Noſe überreichen wollte, war die plötzlich nicht da, und 
ſie reichte ihm ſtatt ihrer ein Paar rote Strümpfe dar, da mußte man 
ja lachen! Der Herr „König“ betrat die Bühne, er ſpielte ausge- 
zeichnet, doch oh, was war das nur, da merkte er, daß er feine 
Pelerine nur auf einer Schulter befeſtigt hatte, und Jo ſtammelte er 
plötzlich ſehr verwirrt: „Ach entschuldigen Sie bittel“ Und verschwand. 
Wo war da die Stimmung?? Ca, aber am Sonntag ſollte es beſſer 
werden. Schon am Abend vorher hatte jeder Jein Amt zugeteilt be⸗ 
kommen. Manche durften an der Kaſſe ſtehen und Eintrittskarten 
verkaufen, manche ſtanden am Kuchenbüffet, und andere durften Gäſte 
empfangen und Plätze anweiſen. Auch waren welche' beſtimmt fürs 
Loſeverkaufen, Jo hatte jeder ſeine Arbeit. Pünktlich 3 Uhr begann 
die Feier mit dem Lied: „Gott grüße dich.“ Dann ſprach Frau Heer- 
degen die Begrüßungsworte und hielt eine ſchöne Rede, ſie ſprach fo 
ergreifend, daß viele Augen feucht wurden. Für uns Heimchen hatte 
unjere Mutti Heerdegen noch eine beſondere Freude aufgehoben. Frau 
Dr. Käte Schirmacher, die Patentante, auf die wir fehr ſtolz ſind, 
hatte uns einen Adventsgruß geſchickt, und den durften wir nun hören, 


Dank für euer Meingedonken, 

Lieblich iſt es, ſo ju ſchenken, 

Was ihr ſelbſt hervorgebracht, 

Allerliebſt euch ausgedacht, 

Kunſtgeſtaltung draus gemacht. 

Ganz entzückend iſt der Kranz, 

Dem Erinnerung entſteigt, 

Elternliebe, Weihnachtsglanz 

— — Leuchtend habt ihr mir's gezeigt. 
Käthe Schirmacher. 


Danach jangen wir noch einige Lieder, und das Gedicht unſeres 
Bundespräſidenten, Dr. Fran; Lüdtke, „Oltmärkers Daheim“ wurde 
vorgetragen. In der darauf folgenden Kaffeepauſe wurden die Lofe 
verkauft, und wir hatten unſere Freude daran, daß allen unjer Ge— 
bäck geſchmeckt hatte. Mit dem ſchönen Adventslied: „Macht hoch 
die Tür, die Tor macht weit“ begann die Adventsfeier, und gleich 
danach erſchien ein Engel, der im Märchenfpiel mitjpielte, auf der 
Bühne, Jagte ein Gedichtchen und zündete eine Kerze an. Darauf 
traten fünf andere Engel zu dieſem einen, zündeten ihre Kerzen an 
der einen an und gingen und brachten allen Kerzen im Saal das Licht, 
dabei herrschte eine feierliche Stille im Saal, es war unbeſchreiblich 
ſchön, alles lutſchte Stimmung. Herr Paſtor Jahn aus Nipperwieſe 
hielt eine Jehr ſchöne Anjprache, hierauf wurde noch ein Lied ge— 
Jungen und dann kam unſer Märchenſpiel. Es war uns eine Freude, 
zu Jeben, mit welcher Spannung die Suſchauer das Spiel verfolgten 
und wie fie ganz entſetzt immer „ach“ Jagten, wenn das Marienkind 
nicht die Wahrheit über die Lippen brachte. Nach der Abendbrot⸗ 
paufe, in der wir noch die letzten Loſe verkauften und in der auch die 
Verloſung war, die ſehr lustig verlief, war das im Programm ver- 
zeichnete gemütliche Veiſammenſein. Wir ſpielten unfere Volkstänze, 
und zwiſchendurch wurde dann auch getanzt und geſungen, luſtige Lieder, 
unter anderem auch die vielgeliebte „Pellkartoffelballade“. Eine be⸗ 
ſondere Freude machte uns noch unfer „Or. Eiſenbarth“. Er ſchickte 
uns zu dieſer Feier, uns, ſeinen Märchen-Mädels, feine Grüße, und 
jeder bekam ein Bild von ihm. Das war ein Jubel, denn nun hat 
doch wenigstens jede einen „Eiſenbarth“. Leider zu früh mußten wir 
schließen. Es war aber auch fo ſehr Ichön, und lange noch werden 
wir an das ſchöne Feſt denken und an unjere Gemeinſchaft im „Haus 
Oſtland!“ 
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Weihnachksbitte des Frauenreferales des deulſchen Oſtibundes an alle Ortsgruppen. 


Insbeſondere dort, wo die Ortsgruppen einen tätigen Frauendienſt 
besitzen, werden fie ſich mit uns gefreut haben an den Sortſchritten, die 
unjere Arbeit an der weiblichen ländlichen Oſtmarkjugend in „Haus 
Oltland“ gemacht hat. Oer erſte Lehrgang in Selchow in Pommern 
für Auſiedler- und Bauerntöchter mit 25 Teilnehmerinnen 
naht ſich ſeinem Ende. Wir können heute ſchon mit gutem Recht 
Jagen, daß der Erfolg dieſes Lehrganges auch hochgeſpannte Er- 
wartungen übertroffen hat. Praktiſche Ausbildung in allen Zweigen 
der ländlichen Hauswirtſchaft, der Körper- und Gejundheitspflege ſo- 
wie der erſten Hilfe bei Unglücksfällen, Ausbildung in Handfertig— 
keiten, die zur Behaglichmachung auch des einfachſten Haushaltes not= 
wendig ſind, Pflege des Gemeinſchaftslebens und heimatlich— 
oſtmärkiſcher Gefinnung ſtanden im Mittelpunkt der Arbeit und ließen 
eine kleine Gemeinde entſtehen, die allen, die zu ihr gehören, für das 
ganze Leben von Nutzen ſein wird. Der zweite Lehrgang beginnt am 
15. Januar, und auch für dieſen iſt bereits großes Intereſſe vorhanden. 
Wir haben die Mittel zum Beginn unjerer Arbeit mühſelig zu- 
jammengeholt und uns insbefondere auf die Siedlungsabteilung im 
Deutjchen Oſtbund ſtützen müſſen. 

Eine bejonders herzliche Freude und zugleich eine Anerkennung 
unjeres Werkes iſt uns durch den dreitätigen Beſuch unſeres all— 
verehrten Bundespräſidenten Dr. Franz Lüdtke widerfahren, der es 
fi) nicht hat nehmen laſſen, unſere Mädels in die oſtmärkiſche Kultur 
und Geſchichte einzuführen, was ſie ihm durch große Aufmerkſamkeit 
gedankt haben. Sie haben mir nachher noch alle verſichert, daß ſie 
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Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen. 
Vericht über die Sitzungen vom 14. November und 3. Dezember 1929. 


Anweſend waren Vertreterinnen befreundeter Verbände und 
Einzelmitglieder. Der Deutjche Oſtbund war vertreten durch ſeine 
Präsidenten Dr. Lüdtke und Geheimrat Schmid. Sur Cages 
ordnung ſtanden folgende Punkte: 

J. Bericht über die bisherigen Veranſtaltungen und praktiſchen 
Arbeiten. 
II. Ergänzung und Neuwahl des Vorſtandes. 
III. Soll die. „Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen“ ein eigener 
C. 2. (eingetragener Verein) werden? 

IV. Welche Winterveranftaltungen werden vorgeſchlagen? 

V. Anfragen und Verſchiedenes. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung nahm Herr Dr. Lüdtke das 
Wort zu einer kurzen, aber ergreifenden Gedächtnisrede für unſeren 
leider zu früh verſtorbenen Freund und Förderer Oberbürgermeiſter 
Dr. Or. Cautmann, Braunſchweig. 

Stau Heerdegen faßte ihre Ausführungen zu Punkt I unter 
dem Titel „Meileuſteine an unſerem Wege“ zujammen. Dem Bericht 
jei folgendes entnommen: 

Am 27. Februar 1926 hatten wir erſtmalig zu einer Sondertagung 
zwecks Beſprechung von Fragen oſtmärkiſcher Kulturpolitik, namentlich 
von Frauen- und Jugendfragen in den Vortragsſaal der Reichszentrale 
für Heimatdienſt eingeladen. Die Einladung ging aus von der Vor- 
ſitzenden der A. o. §., Frau Generalleutnant Lindemann, Frau Heer⸗ 
degen und Dr. Lüdtke. Herr Dr. Lüdtke Jprach damals über „Die 
Aufgaben der oftmärkifchen §rau mit beſonderer Berückſichtigung der 
Arbeit an der Jugend“. Frau Cliſabeth Brönner-Höpfner, ehemals 
Mitglied der Natlonalverſammlung in Weimar und Vorſitzende des 
Memellandbundes, hatte als Thema gewählt „Die Wurzel unſerer 
Kraft“. Frl. Marie Matthias, Meſeritz, berichtete über die Grenz- 
mark- Frauenarbeit in der Srenzmark Poſen-Weſtpreußen. In der 
Diskujjion nahmen politiſche Führerinnen wie Dr. Eliſabeth Spohr und 
Frau von Kuleſza das Wort. Dr. Cliſabeth Spohr übernahm von 
dieſem Tage ab den zweiten Vorjit der Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher 
Frauen. 

Srau von Kuleſza, auch unſer Vorſtandsmitglied, hat uns ſtets mit 
ihrem Nat unterſtützt und uns ihre Mitarbeit nie verſagt. Auf der 
Bundestagung des Deutſchen Oftbundes, die in der Pfingſtwoche des 
Jahres 1926 in Königsberg und Marienburg ſtattfand, trat die Arbeits- 
gemeinſchaft erſtmalig vor die Öffentlichkeit. In Anweſenheit der 
Vertreterinnen faſt aller oſtpreußiſchen Frauenverbände und Vereine 
nahm die Veranſtaltung einen überaus befriedigenden und erhebenden 
Verlauf. Es ſprachen zu dem Chema „Die deutſche Frau und 
die Oſtmark“, Frau Gräfin Margarete Keuferlingek, Cammerau, 
und Frau Landtagsabgeordnete Thereſe Deutſch. Die Leitung lag in 
den Händen von Dr. Cliſobeth Spohr. In der Ausſprache nahmen 
viele oſtdeutſche Führerinnen das Wort. 

Im November 1926 fand der erſte oſtmärkiſche Heimatabend in der 
Wandelhalle des Preußischen Landtages in Berlin ſtatt, und zwar zu 
dem Thema: „Geraubte und gefährdete Oſtmark im Lichtbild, Lied 
und Wort.“ Die Oſtmark erſtand in der Dichtung von Eliſabeth 
Brönner-Höpfner, Franz Lüdtke, Käthe Schirmacher, Alfred Hein u. a., 
in Liedern von Eichendorff und im Silm. Außerdem war im Jahre 1926 
ein oſtmärkiſcher Frauentag Anfang September in Frankfurt a. d. O. 
zu dem Thema „Stark wie die Mark“. Es hielten Vorträge Frau 
von Kuleſza und Dr. Eliſabeth Spohr. 

Das Jahr 1927 war wohl das aktivfte der Arbeitsgemeinſchaft und 
brachte uns in enge Sühlung mit den Frauen Niederfachſens, die im 


die Stunden mit Fran; Lüdtze als eine ſchöne und wertvolle Erinne- 
rung in ihrem ganzen Leben nicht vergeſſen werden. Nun will uns 
Dr. Lüdtke helfen, die Mittel zur Weiterführung von „Haus Oſtland“ 
aufzubringen; er hat den Verleger ſeines neu erſchienenen Buches 
„Das Jahr der Heimat“ veranlaßt, für jedes durch unſere Ortsgruppe 
verkaufte Exemplar den Überſchuß uns zu übermitteln! 
Trotzdem uns bis Weihnachten das Buch zum Vorzugspreis von 3 M 
zur Verfügung ſteht, werden hiervon noch je 50 Pf. an die „Haus- 
Oſtland-Kaſſe“ abgeführt, und es konnte uns ſchon ein namhafter 
Betrag überwieſen werden, der uns die Finanzierung dieſer Kultur- 
arbeit erleichterte. 

Es Jollte doch für unſere Ortsgruppen ein Kleines ſein, wenigſtens 
je 3 Exemplare des Werkes, das den Weihnachtstiſch eines jeden 
Oftmärkerhaufes zieren würde, abzuſetzen. Und wären es nur drei 
Exemplare für jede Ortsgruppe, Jo könnten damit viele, viele Lücken, 
die wir noch in der Ausgeſtaltung von „Haus Ostland“ haben, aus- 
gefüllt werden. Es iſt das eine Arbeit, die wir wohl glauben den Orts- 
gruppen zumuten zu Können, die ihnen keine Mühe macht und uns die 
Bauſteine liefert, die unſer Haus aufbauen und festigen. Darum friſch 
ans Werk. 1500 ‘Exemplare hoffen wir beſtimmt bis Weihnachten 
noch abzuſetzen! 

Beſtellungen auf die Bücher erbitten wir baldigſt an die Kultur- 
abteilung des Deutſchen Oftbundes. 

Stau Ruth Heerdegen. 


Berlin, den 5. Dezember 1929, 
EK ͤ !! Ä 
Bund Braunſchweigiſcher Frauenvereine zuſammengeſchloſſen ſind. Die 
erſte Veranſtaltung des Jahres 1927 war im März wieder in den 
Näumen des Preußiſchen Landtages. Ihre beſondere Note hatte fie 
durch die Anweſenheit von oberſchleſiſchen Männern und Frauen aus 
Schönwald bei Gleiwitz, die in ihren Volkstrachten ihre Volkskunſt in 
Lied und Tanz zum Vortrag brachten. Eine kleine Ausſtellung von 
Erzeugniſſen der oberſchleſiſchen Stickſtube, die Frau Kaiſig, Gleiwitz, 
eingerichtet hat, Jollte unſere Gäste für die oberſchleſiſche Heimkunſt 
intereſſieren. Am 21. Oktober 1927 hatten wir zu einer Arbeitsſitzung 
in den Räumen der Zentrale der Hausfrauen eingeladen, die folgende 
Tagesordnung enthielt: 
. „Parlamentariſche Aufklärungsarbeit über den deutſchen Oſten in 
England.“ 
Berichterſtatterin Dr. Elifabetb Spohr. 
2. „Unſere Arbeit an der oſtmärkiſchen Jugend.“ 
Berichterſtatterin Frau Heerdegen und Dr. Lüdtke. 
3. „Beſprechung über die Veranſtaltung eines Käthe-Schirmacher⸗ 
Chrenabends.“ 

Ende September jand dann im Anſchluß an die Bundestagung des 
Deutſchen Oſtbundes der zweite oſtdeutſche Frauentag in Braunſchweig 
ſtatt, der einen nachhaltigen Erfolg hatte und uns die Mitarbeit der 
Frauen Niederſachſens vermittelte. Im Mittelpunkt der Veranſtaltung 
ſtand der Vortrag des Herrn Oberpräſidenten und Reichsminiſters a. O. 
Exzellenz von Batocki-Bledau zu dem Thema „Was die deutſchen 
Frauenorganiſationen für die deutſche Oſtmark tun ſollen“. Zum Ge- 
lingen weſentlich beigetragen haben Herr Dr. Hoffmeiſter und Herr 
Dr. Franz Lüdtke. Ergreifend waren die Berichte über die „Not der 
Vertriebenen“, wie ſie die Lyzialdirektorin Wegener-Waren, früher 
Poſen, und die Anſiedlerfrau Nauſchenbach- Dubiel gaben. Im An- 
ſchluß an unfere Beratungen hatten wir zu einer Teejtunde im Park- 
hotel in Braunſchweig eingeladen, an der auch die leitenden Perjön- 
lichkeiten der Stadt und des Freiſtaates Braunſchweig teilnahmen. Ein 
Höhepunkt unjerer Arbeitsgemeinſchaft war dann der Ehrenabend für 
Dr. Käthe Schirmacher am 27. November, zu dem wir einen bejonderen 
Chrenausſchuß gebildet hatten und der es uns ermöglichte, Käthe 
Schirmacher, der Kämpferin für Danzigs Freiheit, ein kleines Ehren- 
geſchenk zu überreichen. 

Das Jahr 1928 ſtand im Zeichen der Vorbereitung und Einführung 
zur Caujendjahrfeier der Oſtmark. Die Werbung begannen wir mit 
einem erſten Abend unter dem Thema „Die Oſtmark in Geſchichte. 
Wirtſchaftsentwicklung und Kunſt“ am Sonntag, den 25. März. Su 
dieſem Tage hatte Fran; Lüdtke das Jahrtauſendlied gedichtet und trug 
es auch ſelbſt vor. In Vertretung des Oberbürgermeiſters Dr. Dr. 
Trautmann ſprach Dr. Wiehe über „Braunſchweig als Aus- 
gangs punktder Oſtkoloniſation“. Einen zweiten Vortrag 
hielt Univerſitätsprofeſſor Dr. Laubert-Breslau über „Die Se- 
ſchichte der Oſtmark“. Rezitationen aus alter Oftmarkdichtung 
und vor allem muſikaliſche Darbietungen des Herrn Dr. Hoffmeiſter, 
der uns ſeine Kunſt immer widmete, wenn wir deren baten, gaben 


auch dieſem Abend die Weihe. Ein ganz großer Erfolg war der oſt⸗ 


deutſche Frauentag, den wir wieder in Verbindung mit der großen 


Oftbundtagung am 16. und 17. Juni in Duisburg abgehalten haben. . 


Mehr als 400 rheiniſche Männer und Srauen find unjerem Rufe ge 
folgt und haben ſich durch uns die „Not der Oſtmark“ nahe- 
bringen lafſen. Die Vorträge ſtanden unter dem Thema: „Die Kolo 
niſation der Oſtmark einſt und jetzt.“ Das Hauptreferat hatte der letzte 
Kammerdirektor der Landwirtſchaftskammer in Polen, Herr Or. Hoff- 
meiſter übernommen. Frau Heerdegen ſprach zu dem Thema „Was wir 
für die Ausbildung der Anſiedlertöchter fordern“ und erwähnte erjt- 
malig in der Öffentlichkeit ihre Pläne bezüglich Einrichtung von winter- 
lichen Fortbildungslehrgängen für Anjiedler- und Bauerntöchter, die 


ET 


ſich inzwiſchen verwirklicht haben. 
geleitet von der zweiten Vorſitzenden der 
Dr. Cliſabeth Spohr. 

Im Februar d. J. konnten wir dank der Unterſtützung durch Herrn 
Oberbürgermeifter Dr. Dr. Trautmann und Herrn Dr. Hoffmeifter im 
Rahmen des Goethe-Leſſing-Fahres eine große Kundgebung in 
Braunſchweig durchführen, auf der Dr. Elifabeth Spohr ein umfang- 
reiches Referat über „Die Oſtmark und das Soethe⸗ 
Leſling-Jahr“ hielt. Trotz größter Kälte waren unſere Ver 
anſtaltungen, die ſich vom 15. bis zum 18. Februar erſtreckten, gut be⸗ 
ſucht und auch von Frauenorganiſationen aus dem Reich beſchickt. Frau 
von Kuleſza überbrachte die Grüße des Neichsfrauenausſchuſſes der 
Deutjehen Volkspartei, Fräulein Wittſtock diejenigen der demokratiſchen 
Partei. Srau Scheffen, die Vertreterin des Deutſchen Schutzbundes, 
betonte ſtark die beſonderen Verpflichtungen für die Frau aus dem 
Verbundenheitsgefühl mit dem Grenz- und Auslandsdeutſchtum. Elfe 
Frobenius, die Vorſitzende des Valtiſchen Frauenbundes, zeigte die 
Sujammenhänge baltiſcher Kultur mit Niederſachſen auf. 

Su Punkt 2 „Ergänzung und Neuwahl des Vorſtandes“ wurde ein 
Schreiben der Frau Dr. Eliſabeth Spohr verleſen, laut deſſen fie infolge 
Überlaſtung mit anderen Arbeiten ihr Amt als 2. Vorſitzende nieder- 
legt. Unter dem Vorſitz von Elifabetb Brönner-Höpfner, wurde eine 
Kommiſſion eingeſetzt, welche Vorſchläge zur Ergänzung und Neuwahl 
des Vorſtandes machen ſoll und die auch die Vorbereitungen treffen 
wird zur Verankerung der Arbeitsgemeinſchaft in einem eigenen, ein⸗ 
getragenen Verein. Erſt nach Erledigung diefer grundlegenden Fragen 
wird über die Winterveranſtaltungen Beſchluß gefaßt. Schluß der 
Sitzung 20 Uhr. Die Kommiſſion tritt am Dienstag, den 3. Dezember, 
16 Uhr, im Deutjchen Oſtbund, Hardenbergſtr. 43, VI, zuſammen. 

In der Sitzung vom 3, Dezember wurde die Eintragung der A. o. §. 
ins Vereinsregiſter beſchloſſen und folgender Vorſtand gewählt: Frau 
Gertrud Lindemann J. Vorſitzende, Frau Elisabeth Brönner-Höpfner 
2. Vorſitzende, Frau Nuth Heerdegen 1. Schriftführerin, Frau Elſe 
Srobenius 2. Schriftführerin. Der Beirat beſteht aus den Damen: Frau 
Hedwig Daniels, Frau von Kuleſza (M. d. L.), Frau Eliſe Mühle, 
Frau Annie Juliane Richert, Frau Elly Schmid und §rau von Willich. 


Paten- und Weihnachtsgeſchenke für 
i „Haus Gſtland.“ 


Vom Srauendienſt der Ortsgruppe Weißenfels ein Dutzend Hand⸗ 
tücher und der Betrag von 30 M, den die Ortsgruppe Weißenfels 
zum Swecke der Anſchaffung notwendigen Haushaltes zur Verfügung 
geſtellt hat. Von Frau Rapp, Berlin, Ortsgruppe Berlin-Süd, ge- 
brauchte Deckchen, vom Frauendienſt Berlin-Oſt Verlofungsgegen- 
ſtände zur Adventsfeier, von der Firma Hartwig Kantorowic; 
24 Probefläſchchen don Orangeade und Likören. Oſtheil und Dank 
allen gütigen Spendern, die hoffentlich recht viele Nachahmung finden 
werden. Deutſcher Offbund, Frauenreferat. 


Neue Frauen⸗ und Kinderbücher auf 
Oſtmärkers Weihnachtstiſch. 


„Die Sendung der Rohrmoſers.“ 
Roman von Sliſabeth Brönner- Höpfner. 


Eine reizvolle Habe legt den oſtmärkiſchen Frauen die Memel- 
länderin auf den Weihnachtstiſch. — „Meiner verlorenen Heimatl“ 
Aus der Widmung ſchon klingt das, was der Verfalſerin ſtärkeſtes 
Erleben ift, die Treue zur angeſtammten Scholle, die Liebe, oft 
ſchmerzvolle Liebe zur Familie, zur Heimat, zum Volk. — Sätze wie: 
„Ein dicker Kranz von Flieder ſchlingt ſich um mein Vaterhaus. Im 
Garten erzählt ein Bächlein den Erlen luftige und traurige Ge- 
schichten. Su ſegensvoller Arbeit gehen Menfchen und Tiere am 
Morgen vom Hof, und müde kehren ſie am Abend. in das liebe Haus 
zuriick!“ läßt ſie die Hauptgeſtalt des Romans, die „Urte“ ſprechen, 
Dichtung und Erlebnis zu einer Einheit geſtaltend, die das Leſen zu 
einem zweifachen Genuß macht. Und welch ſcharfe Beobachtungsgabe 
und Geſtaltungskraft für die politiſchen Vorgänge, und für die wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung der Vorkriegszeit in Oſtpreußen, ſpricht aus 
dem Buch. Solch tiefes Verſtändnis für die Landwirtſchaft und für 
das Pandvolk kann nur ein Menſch aufbringen, der mit allen Safern 
jeines Herzens im Heimatboden wurzelt. Ein feiner, oft auch ein 
wenig Jarkaftifeher Humor leuchtet hier und da auf und verteilt Licht 
und Schatten. Köftlich die Milieuſchilderung, die voll allerdings nur 
der genießt, der Land und Leute im Memel- Delta kennt. 

Ein kluger und gütiger Menſch hat das Buch geſchrieben und eine 
echte, deutſche Stau. 

Das Werk ift im Memelland-Verlag in Nowawes bei Potsdam 
erſchienen und koftet in einfacher Ausstattung 3,50 M, in Luxusaus- 
Ferdi 5 M. Der gute Druck ſoll noch befonders hervorgehoben 
werden. . H. 

Im Verlag von Thienemann, Stuttgart, erſchienen: Nieſe, 
Charlotte: Das Lagerkind. Erzählung aus dem 30jährigen Krieg. 
Mit 4 farbigen und 4 ſchwarzen Bildern. (2 M.) 

Erzählt die Geſchichte der Walburga von Nantzau, die, als kleines 
Kind aus dem Brand des väterlichen Schloſſes geraubt, beim Lager- 
troß als eines der vielen namen- und elternlofen Kinder aufwächſt 


Auch dieſe Veranſtaltung wurde 
Arbeitsgemeinſchaft, 
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und hier alle Schrecken des Dreißigjährigen Krieges miterlebt. Die 
bekannte Verfaſſerin hat alle ihre Kunſt aufgewandt, um neben der 
Schilderung von Charakter und Schickſal ihrer ſumpathiſchen Heldin 
auch ein Kulturbild aus der Seit des Dreißigjährigen Krieges zu 
entwerfen. Das Buch wird in vielen Schulen gelejen. 

Neue Kinderbücher. 

Die Sahl der in dieſem Jahre auf dem Weihnachtsbüchermarkt 
erſcheinenden Bilder- und Kinderbücher ift weſentlich kleiner als es 
in den Vorjahren der Fall war, freilich nicht zum Schaden des 
Bürherkäufers. Denn es ſind Jo ſchöne und gute Bücher erſchienen, 
daß man nicht lange zu ſuchen braucht. 

Bemerkenswert iſt, daß wieder mehrere der diesjährigen Neu- 
erſcheinungen auf dem Gebiet des Bilderbuches ſich als Thema die 
pflanzliche und tierische Welt hernehmen, wie wir es jeit einigen 
Jahren bereits gewöhnt ſind. Wir können das nur immer wieder 
begrüßen, namentlich für die Großſtadtkinder. Dieſe werden durch 
Heit⸗, Lebens- und Wohnungsumſtände, wie ſie heute ja leider üblich 
ſind, der Welt des Kreatürlichen immer mehr entfremdet, ſo daß man 
beſonders gern zu diefen Büchern greift, in denen auf eine ſehr an- 
mutige, liebevolle und farbenprächtige Art das Kindergemüt der Welt 
des Blühenden und dem Tierreich zugeführt wird. 

Da ſei an erſter Stelle der „Blumenhimmel“ (Oldenburg, Stalling) 
genannt, ein Buch, deſſen Verſe die bekannte Märchenerzählerin 
Sophie Reinheimer ſchrieb und deſſen wundervolle Bilder Elſe 
Wenz-Viétor, die jedem Kinderherzen ſchon vertraute Malerin, ſchuf. 
Es iſt in Wahrheit ein kleiner Himmel voll Schönheit, Innigkeit und 
Seitloſigkeit, der hier durch die Bilder der Elfe Wenz-Viétor ent- 
ſtanden iſt und der ein Kinderherz gefangennehmen mußl Ahnlich iſt 
es bei den „Blumenkindern“ der Erica von Kager (Stuttgart, Loewes 
Verlag Ferd. Carh) freundliche, einprägſame Verschen begleiten die 
feinen, farbenfrohen Blumenbilder, welche das ganze Reich der Jahres- 
zeiten umrahmen, von der Apfelblüte bis zum Chryſanthemum. Hier 
wurde ein liebenswertes Buch geſchaffen. 

Auf eine ſehr lebendige, die Kinder zu praktiſchem Tun vor- 
bildende Art haben Eliſabeth Morgenſtern und Marigard Banzer 
ſich mit der Aufgabe, dem Kinde die Pflanzenwelt zugänglich zu machen, 
befaßt. „Die kleinen Obft- und Gemüſegärtner“ (Berlin, Peſtalozzi⸗ 
Verlags-Anſtalt) heißt ihr gemeinſames Buch, in dem am Beiſpiel 
eines kleinen Laubengartens gezeigt wird, wie das Kind ſich nützlich 
machen kann und welche Anforderungen ein Garten an Pflege und 
Wartung des Gärtners ſtellt. 

Auf der Baſis der „neuen Sachlichkeit“ beruhen jwei Bücher: „Die 
Wunderfahrt“, Verſe von Albert Sixtus, Bilder von Sandor, und 
Holſt-Sifcher „Peterles Wanderfahrt“ (beide im Verlag von Alfred 
Hahn, Leipzig). Unter Verzicht auf individuellen Ausdruck der 
Kindergeſtalten, der Blumen, Bäume, Häufer und was dieſer Dinge 
mehr ſind, mehr puppenhaft, aber durch Farbe und Linie wirkend, 
erhält das Kind hier eine neue Art der Bilderbuchdarſtellung, die vor 
allem dem kleineren Kind, das mehr aufs reine Schauen eingeftellt ift, 
jehr zufagen wird. 

Größere Kinder haben in der „Kleinen Perle“, einem Märchen- 
buch von Alice Berend, Bilder von Karl Mühlmeiſter (Stuttgart, 
Union), ein ſchönes, warmherziges und nachdenkliches Geſchenk er- 
halten. Ein Märchen, das vom Leben auf dem Meeresgrund erzählt, 
und überdies von feiner, weiſer Hüte ſo beſeelt iſt, darf man wohl 
als selten anſprechen. Es eignet ſich übrigens vortrefflich zum Vor- 
leſen — etwas, was Eltern und Erzieher ſich immer wieder ſagen 
ſollten. 

Jedes Kindesalter wird ſich an einer Sammlung von „Alten und 
neuen Märchen“ erfreuen, die in vier preiswerten Bänden im 
Hahnſchen Verlag in Leipzig herausgekommen iſt. Hier iſt wirklich 
einmal ein wunderſchönes Märchenreich erſtanden, dahin jedes Kind 
auch in ſpäteren Jahren immer wieder gern zurückkehren wird. Schöne 
ſchwarzweiße und bunte Bilder begleiten die vier Bände, die jeder in 
ſich abgeſchloſſen find. . 

Auch in dieſem Jahre iſt wieder der Hahnſche Kinder- und 
Märchenkalender erſchienen, und auch für die älteren Kinder iſt wieder 
der Chienemannſche Jugendkalender da. Was dieſe Kalender, der eine 
für die Kleineren, der andere für die Hrößeren, im Kinderzimmer auf- 
gehängt, an täglicher Freude und Belehrung, Unterhaltung und An- 
regung ſchaffen kann, wird jedem ſofort einleuchten, der die beiden 
Kalender einmal Jorgfältig durchgeprüft oder einmal gar die Wirkung 
auf Kinder ausgeprobt hat. Dieſe beiden Schöpfungen ſind wirklich 
ein guter Dienſt am Kinde und ſtehen von anreißeriſcher Geſchäfts⸗ 


reklame weit entfernt. 
Lila Schultze-Kunſtmann. 

Von weiteren Kinderbüchern ſind zu empfehlen: 

Sonne und Regen im Kinderland. Dieſe bei D. Gundert in Stutt- 
gart erſcheinende Sammlung von Geſchichten, Märchen uſw. erfreut 
ſich überall wachfender Beliebtheit. Oft greift das Publikum, gerade 
wenn ſich's um Bücher für die Jugend handelt, nach dem ſchlimmſten 
Kitſch. Hier aber wird in Wort (und überall auch im beglückenden 
Bild) feinſte Kunſt dargereicht, Jo daß auch wir unſern Lejern dieſe 
prachtvollen, gebunden nur 0,85 il koftenden Bändchen wärmſtens 
empfehlen dürfen. Die Bändchen ſind gedacht für das Alter von 5 
bis 8, von 7 bis 10, von 8 bis 12 Jahren und auch für „große Leute“, 
die ſich ebenſo herzlich an dieſer Gabe erfreuen werden wie die Kleinen. 
Heute liegen uns drei neue Bändchen vor, von der bekannten fein- 
innigen Dichterin Anna Schieber „Der Seitungsbub“, von Line 
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Haarbeck „Swei Heinzelmännchen“ und von Anni Geiger-Gog die er— 
greifende Hundegeſchichte „Schlamper“, alle mit Holzſchnitten oder 
Seichnungen ausgeſtattet. Wir werden gern auf weitere Erſcheinungen 
dieſer Sammlung hinweiſen. Dr. L. 


Weber, Leopold Grettir, der Wolfsgenoß. Eine isländiſche 
Saga. Mit 3 farbigen Bildern und einer Karte. (2 M.) 

Eine Heldengeſchichte aus dem Ssländiſchen, Grettir, der unge- 
bändigte Recke, kämpft rückſichtslos um Mannesehre, um Ruhm und 
Sieg; hemmungslos herrſchſüchtig, lebt er in ſtetem Konflikt mit ſeinen 
Volksgenoſſen, beſiegt alle Gegner-Necken, Unholde und Trolle, nur 
nicht — ſich ſelbſt. Das Schickfal verſtrickt ihn zudem ſchuldlos mit 
Untaten, die ihm die Achtung durch das Thing einbringen. Als Sried- 
Iojer lebt er 20 Jahre hoch in den Eisfeldern, bis ihn die Sehnjucht 
wieder zu den Menjchen treibt, deren Nache er ſchließlich auf ſeiner 
Selſeninſel erliegt. 


Lobſien, Wilhelm: Jürgen Wullenweber. 
Bildern. (4, 80 M.) 

Wieder ein Stück „Deutſche Seiten“ wird vor unſern Augen auf- 
gerollt. Die Kämpfe eines ſtarken und aufrechten Mannes, Jürgen 
Wullenwebers, um Macht und Ehre feiner Vaterſtadt Lübeck werden 
lebhaft geſchildert. Ob auch der Held äußerlich der Übermacht ſeiner 
einde erliegt, jo wird doch ſeine Treue und Liebe zur Heimat das 
Andenken an ihn weiterleben laſſen. 


Aus dem Verlag Alfred Hahn, Leipzig: „Das luftige Einmaleins 
für unſere Abe-Schützen von Gertrud Caspari, ein Buch, das unjeren 
Kleinen die ſchweren Künſte Adam Nieſes zu einer Freude machen 
wird; „Weihnacht, Weihnacht überall“, Märchen von Ad. Holſt und 
luftige Weihnachtsbilder von N. Kutzer. 


Aus dem Verlage von Schmidt & Spring, Leipzig, zwei Jahr- 
bücher für die Jugend: „Herzblättchens Zeitvertreib“, Band 73, her- 
ausgegeben von Elſe v. Steinkeller, das den kleineren Kindern mit 
jeinen Erzählungen und Spielen ſowie den vielen heiteren Vildern, 
mit den Haſengeſchichten und Abenteuern aus Schule und Puppen- 
land derſelbe Freund werden wird, der diefes von Thekla v. Gumpert, 
einer Ojtmärkerin, begründete Jahrbuch durch fo viele Jahrzehnte hin- 
durch geweſen ift (4,80 M); ferner „Neuer deutſcher Jugendfreund“, 
Band 81, mit ſpannenden Erzählungen, Aufſätzen aus Technik und 
Sport und Anleitungen für VBaſteleien und allerlei Beſchäftigun 
( A); dazu das für junge Mädchen beſtimmte „Lörhteralbum“, 
Band 74, ebenfalls von Ch. v. Gumpert begründet und nun von Elſe 
v. Steinkeller herausgegeben (6 ); im Verlag A. Anton in Leipfig 
„Onkel Antons Kinderkalender“ 1930, der u. a. ein beigefügtes 
Spiel „Luſtige Autofahrt“ enthält (1,95 ); im Verlag von Auer⸗ 
bachs Deutſchem Kinderkalender, Leipzig, der 48. Jahrgang dieſes 
ſeit langem beliebten und von den Kindern heißbegehrten Kalenders, 
gleichfalls ein Spiel, und zwar ein Fußballwettſpiel enthaltend (2 %. 


Im Verlag von Haupt & Hammon, Radebeul b. Dresden find die 
Drost er Neis: je H yerausyervmmmen, 
die auch älteren Kindern, wie die Erfahrung lehrt, viel Spaß machen. 
Denn ſie haben hier Gelegenheit, ſich malend zu betätigen und ganze 
phantaſtiſche Herrlichkeiten in Stehbildern aufzubauen. Die bis- 
herigen Bände, die wärmſtens empfohlen werden können, heißen: Der 
Tiergarten. Im wilden Weſten, Fahrendes Volk, Bauernhof, Auf der 
Weide, Im dunkelsten Afrika, Swergenland, Kaffeekränzchen, Not- 
käppchen und Dornröschen, Rund um den Verkehrsſchutzmann. 

Ein Ludwig⸗Nichter⸗Kalender. 

Im Verlag von Georg Wigand, Leipzig, iſt im 16. Jahrgang ein 
Abreißkalender erschienen, bei dem jedes Blatt von einem Bilde 
dieſes kerndeutſchen Zeichners geſchmückt iſt. Jedem, der für deutſches 
Weſen in ſeiner Innigkeit und Romantik auch in unſerer abgehetzten 
Seit noch etwas übrig hat, wird an der prächtigen Ausgabe ſeine 
Freude haben. (Preis 2,50 A.) 


Aus der Oſlbundfrauenarbeit. 


Der Stanendienft der Ortsgruppe Berlin⸗Oſt des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes veranftaftete, verbunden mit der Dezemberſitzung, am 5. De- 
zember 1929 eine Adventsfeier, die bei vollzähligem Befuch in herr⸗ 
lich mit Cannen im Adventslicht ſtrahlenden Naum einen feſtlichen 
Verlauf nahm. Die Vorſitzende, Frau Anna Stephan, begrüßte mit 
herzlichen Worten, hinweifend auf den Ernſt und die Feſtfreude der 
Srauen, die zahlreich erſchienenen Mitglieder. Einige Herren des 
Vorſtandes und Mitglieder der Ortsgruppe hatten ſich ebenfalls ein- 
gefunden. Nach Erledigung der gejchäftlichen Angelegenheiten be⸗ 
gann die eigentliche Advenksfeier bei einer, gemütlichen Kaffeetafel 
mit Nezitationen ernſten Inhaltes und gemeinſamem Geſang unjerer 
alten ſchönen Adventslieder. Der ebenfalls erschienene Ehrenvor⸗ 
litzende, Herr Adolf Stephan, hielt, ganz auf den Sinn der eier 
eingeſtellt, eine von allen Anweſenden tief empfundene Auſprache. 
Wir haben von dieſer ſchönen Stunde einen Gewinn mit nach Haufe 
genommen, nämlich den neuen und doch Jo alten Adventsglauben, ver- 
eint in unſerer Schickſalsgemeinſchaft. 


Mit 4 farbigen 
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Frauendieuſt Frankfurt a. M. Mittwoch, den 6. November d. J., 
nachmittags 4 Uhr, Zuſammenkunft im alten Kaffee Schneider, Neue 
Krame. Aus dem Programm ſeien erwähnt: 1. Chrenakt für drei 
Damen. 2. Originelle Verſteigerung von Papageien. Voranzeige: 
Unſere diesjährige Weihnachtsfeier findet am Sonntag, den 22. Dezember 
1929, abends 6 Uhr, im Kaffee Schneider ſtatt. Anmeldungen für die 
Einbeſcherungen ſind ſchon jetzt zu richten an Frau A. Prager, 
Frankfurt a. M., Niederrad-Kalmit-Str. 28. Alle Oftbundkinder bis 
jum 15. Lebensjahr dürfen angemeldet werden. Die Meldungen müſſen 
a) Vor- und Suname, b) Altersangabe, c) die Adreſſe enthalten. 
Wünſche für die Einbeſcherung dürfen geäußert werden und Jollen nach 
Möglichkeit Berückſichtigung finden. Spenden für den Weihnachtstiſch, 
um die wir herzlich bitten, nimmt die Kaſſenführerin der Frauen- 
gruppe, Frau Dahlmann, §fm. Nr. 25 385, entgegen. 


Srauendienft Magdeburg. Der Frauendienſt der Ortsgruppe 
Magdeburg veranſtaltete am 10. Oktober d. J. eine gut bejuchte 
Aonatsverſammlung, in welcher Frl. Mansfeld, Wanzleben, über 
die Briefgemeinſchaft ſprach. Die 1. Vorſitzende, Frau Scheibner, 
dankte der Rednerin mit herzlichen Worten. Eine Anzahl Bücher und 
Seitſchriften wurden von den Mitgliedern geſtiftet, die für die deutſchen 
Kinder in Polen beſtimmt ind. Die Vorbereitungen für die Advents- 
feier ſind beſprochen worden. Eine anjehnliche Bücherſammlung für 
deutſche Kinder in Polen iſt von dem Frauendienst zur Abſendung 
gelangt. Buſchan, Schriftführerin. 


Der Franendienft in Rathenow feierte am 9. November ſein 
3. Stiftungsfeſt, zu dem alle Mitglieder der Ortsgruppe mit ihren An- 
gehörigen ſich eingefunden hatten. Mit einer gemütlichen Kaffeeſtunde 
an feſtlich gedeckten Ciſchen wurde die Feier eröffnet. Frau Ella 
Offer begrüßte als Vorſitzende mit warmen Worten die Seftverfamm- 
lung, der alten Heimat gedenkend, die wir verlaſſen mußten. Im 
Treuegelöbnis gipfelten alle Reden und Vorträge des Abends. Da- 
mit die Heiterkeit zu ihrem Recht kam, wurde ein flott geſpieltes 
Cheaterſtück „Der beſte Arzt“ aufgeführt und, wie immer, wenn Oft- 
märker zufammen ſind, bildete ein Tänzchen den Schluß. 


5 Frau Hedwig Specht, Schriftführerin. 


Frauendienſt Stettin. Unjere Frauengruppe hat mit einem „Oſt- 
deutſchen Abend“, der am 16. November im Deutſchen Vereinshaus 
ſtattfand und einen überaus erfreulichen Verlauf genommen hat, ihre 
diesjährige Winterarbeit aufgenommen. In großer Zahl waren Mit- 
glieder und Gäſte erſchienen, und mit bejonderer Freude konnte die 
Vorſitzende, Frau Elfe Ruppin, unſern ſehr verehrten Bundespräſiden⸗ 
ten, Herrn Dr. Stanz Lüdtke, die Leiterin des Frauendienſtes, Frau 
Auth Heerdegen, die Vorſitzenden der Frauengruppen Stargard und 
Anklam, die Vorſitzende der Frauengruppe der Heimattreuen Olt- 
preußen, die Vorſitzenden und Vertreter der Ortsgruppe Stargard, der 
Heimaftreuen Oſtpreußen, der Heimattreuen Weſtpreußen, der Ober- 
ſchleſier, der Poſener, des Turnvereins Oſtmark begrüßen, nicht zu 
vergeſſen der Stettiner Damen und Herren, die, obwohl nicht Oſt⸗ 

märker, durch ihr Erſcheinen ihr Verſtändnis und ihr öntereſſe an 
unſerer Oſtbundarbeit bekundeten. 

Im Mittelpunkt des Abends ſtand die Wimpelweihe unſerer neu- 
erſtandenen Jungſchar, die von Herrn Dr. Stanz Lüdtke vollzogen 
wurde. Sein Gedicht „Die Oder“, geſprochen von Frl. Elli Baether, 
leitete die Feier ein. Unter den Klängen eines Marſches zogen die 
erſchienenen Fahnen (Ortsgruppe, drei Curnerfahnen und Wimpel der 
Weſtpreußenjugend, der neue Wimpel, getragen von vier Jung- 
mädeln, voran) im feierlichen Zuge in den Saal ein und nahmen auf 
der Bühne Aufſtellung. 

In ſeiner Weiherede wies Herr Dr. Lüdtke auf Entſtehung, 
Wirken, Zweck und Ziel unſeres Bundes hin, beleuchtete die Schick 
ſalsverbundenheit unſeres Volkes mit der Oſtmark und wendete ſich 
dann, nachdem die Hülle gefallen und der Wimpel geweiht war, be- 
ſonders an die Jugend, die er ermahnte, rechte Oſtbundarbeit zu leiſten 
im treuen Gedenken an die verlorene Heimat zum Wohle unſeres 
Volkes und Vaterlandes. 

„Er übergab den Wimpel dem Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn 
Mittelſchullehrer Ruppin, der ihn ſeinerſeits dem erwählten Wimpel 
träger weitergab mit der Mahnung an die ganze Jungſchar, ihn zu 
betrachten als ein Sumbol der alten Heimat, ihm Treue zu halten und 
Ehre zu machen, wo auch immer er ihnen voranwehen würde. 


Wit dem Wimpel in der Hand, der auf der Borderſeite unſer 
Bundeswappen, auf der Nückjeite den Settiner Greif mit der Um⸗ 
ſchrift „Treu der Heimat allzeit“ trägt, Jprach dann Herbert Siegner 
als Creuſchwur der Jungſchar Franz Lüdtkes „Brücke zur Heimat“. 


Volkstänze, von den Jungmädeln reizend getanzt, von Frl. Böning 
tadellos eingeübt, umrahmten von Frau Mufikdirektor Lehmann vor⸗ 
getragene Lieder zur Laute, und ein ganz allerliebſtes Singſpiel, bei 
dem die ganze Jungſchar im Chor oder auf der Bühne ſich betätigen 
konnte, gab der Seſtfolge einen vorzüglichen Abſchluß. Daß aber das 
Feſt felber damit noch nicht fein Ende gefunden hatte, iſt Jelbitver- 
ſtändlich. Die Gemütlichkeit und die Tanzlujt war Jo groß, das die 
in „ genommene Seit noch um eine Stunde verlängert DEREN 
mußte. 8 


— — 
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